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Ar. z7. äorrnaßenb. den 15. Heptember
ers-. "3%?“|"ä.7i."'|"s".7nT'|'TeEJuiu'ißm s grossjiisssemuz Ho auch die Welt m Flsmmm bebt;

onnta 16. Se t. 637 7.12 vorm. 6.43 m. 6.42 Ob wir Entbehrung tragen,

am“: G 17. ‚p 6,38 E 7.10 » 7.s-.0 nach 6.56 Doch niemals Deutschland untergehn

Dienstag 18 „ 6.40 7. 8 ,, 859 » 7 14 Der Feind, er wird geschlagen;

mm 19. „ 6.42 7.·5 „ 10. 8 „ 7.34 ' Oh siegestrunlen überall
Muttertag 20. „ 6.43 7. 3 11.19 » 8 o Die Feinde rings sich regen:

Ziesiug 21. „ 6.45 7. 1 „ 12.29 „ 333 Held Hindenburg, der Feldmaischall,

sengt-end 22 „ 646 6.58 nachm. 1.35 „ 9,16 Führt uns dem Sieg entgegen!    
 

etwaige-i zeit.
Ankan mm Schlachtfihweiuen.

Zum Verkauf von Zuchtschweinen und von Läufern
zu Mastzwecken ist in jedem Falle die Genehmigung
des Herrn Landrats erforderlich.

Zuwiderhandlungen gegen diese neu erlassene An-
ordnung zieht schwere Bestrafung nach sich.

Auras, den 12. September 1917.

Der Magistrat.

 

 

politische RundI'chau.
Deutschen Reich.

+ Mit dem Depeschentvechsel zwischen dem Deutschen
Kaiser und dem ehemaligen Zaren beschäftigt sich die
Nordd. Allg. 8tg. in einem längeren Artikel. Das« Blatt
fuhrt auß; daß der Lügenfeldzug unserer Feinde anfangs
von Erfolg begleitet zu sein schien, daß aber nach und
nach die Wahrheit an das Licht drang, bis jetzt durch die
Ergebnisse des SuchvmlinowsProzesses die Verhältnisse
unantastbar klargestellt worden sind, Um aber die Wucht
der Tatsachen die unumstößlich Russlands Ziele am Kriege
beweisen, abzuschwächein wird jener Depeschenweihsel
zwischen Kaiser und Bar aus den Jahren 1904/1905 aus-
gegraben. Dieser Depeschenwechsel, der der Hetze dienen-
soll, hat, so schreibt das halbamtliche Blatt, das Licht nicht
zu scheuen, denn er enthält nur neue Beweise dafür, daß
der Deutsche Kaiser die seinem Volke schon seit langen
Jahren drohende Gefahr eines feindlichen Angriffs früh-
33:19:. vorausgesteäienilignd dzaß er im edugeiäi Einvernehmen

en veran or en Mannsern er egierung alles
imfgeboten hat, um sie zu beschwören «

_ -|- Der Sonderausschuß beim Reichskanzler hat in
der Montagssitzung die Beratung süber die deutsche
Antwort an den Papst beendet. Die Verhandlungen,
vie mehrere-Stunden wahrten, waan streng vertraulich-
Der Reichskanzler Dr.»Michaelis, der biT der man
wieder den Borsitz gefuhrt hatte, dankte den Teilnehmern
lind gab der Erwartung Ausdruck, daß er wiederum auf
vie Mitwirkng der Herren werde rechnen können, wenn
sich einmal die Notwendigkeit ergeben würde, einen Sonder-
iusschuß heim Reichskanzler einzuberufen. Jn politischen
Kreisen wird angenommen, daß die Antwort an den Vatikan
bald abgehen wird.

-I- Auf die Kundgebung der Hamburger Handels-
tainnier gegen «Wilson ist auch vom Deutschen
Kronprinz en ein Telegramm eingegangen, das fol-
genden Wortlaut hat: »Mit Genugtuung und Freude
sahe ich den Wortlaut der Entschließung gegen die Note
des Prasidenten Wilson gelesen und bitte Sie, den Herren
ier Handelskammer und ·der Hamburger Kaufmannschaft
neine aufrichtige Befriedigung zum Ausdruck zu bringen
in: bie mannhaften Worte und die herzerfrischende Deut-
ichkeit, mit der die Anmaßung des anierikanischen Präsi-
ienten die gebuhrende Abweisung gefunden hat.“
+ Eine neue ,,Deutsche Vaterlandspartei« ist in

Königsberg gegründet warben. Jn dem Werbeaufruf der
neuen Partei heißt es u. a.: »Weite Kreise des· deutschen
Volkes stimmen mit der Stellungnahme der gegenwartigen
Reichstagsmehrheit zu den wichtigsten Lebensfragen des
Vaterlandes nicht überein. Sie erblicken in dem Versuch,
gerade jetzt, wo des Reiches Schicksal auf dem Spiele
steht, Kämpfe um Verfassungsfragen hervorzurufen und in
den Vordergrund zu stellen, eine Gefahrdung des Vater-
landes und eine wenn auch nicht gewollte Förderung
unserer Feinde. Sie find der Ansicht, daß der vor dein
Kriege gewählte Reichstag tatsächlich nicht mehr die Ver-
tretung des deutschen Volkswillens darste» .««s Die Neu-
gründung bezweckt alle Kräfte des Volke ·zu sammeln
für einen deutschen Frieden.

sls über das Schicksal der vreuszis en mahnen)“.
vorlage äußerte sich Reichskanzler Dr. ichaelis in einer
Unterredung mit dem Leiter des N. Stuttg. Tal-L Der
Kanzler erklärte. die Vorlage werde zu Beginn der
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nächsten Tagng des preußischen Landtages eingebracht
werden. Sie werde von dem Geist des deutschen Reichs-
tagswahlrechts beherrscht fein. Bezüglich Elsaßvathringens
erklärte der Kanzler, daß er dein Haiwtansschuß zugesagt
habe, die elsaß-lothringische Angelegenheit endgültig zu
regeln, es sei aber noch nicht entschieden, ob eine Teilung
Elsaßvathringens .oder. seine Umwandlung in einen selb-
ständigen Bundesstaat das Ergebnis der Arbeiten sein
werde. Zum Schluß meinte Dr. Michaelis, in nicht zu
langer Zeit werde Deutschland seine Friedensbedinaunaen
wohl formulieren können-

sls Jn Zukunft wird die Wohnungsfiirsorge in den
Parlamenten eine bedeutsame Rolle spielen. Das preußische
Abgeordnetenhaus wird sich im Oktober mit dem Wohnungs-
gefeit erneut zu befassen haben. Man hofft auf eine Ber-
standigung mit dem Herrenhanse, so daß das Gesetz am
1..Apri·l in Kraft treten könnte. Auch der Reichstag
wird sich voraussichtlich der Wohnungsfrage annehmen.
Es sollen Maßnahmen vorbereitet werden, um
einer Wohnungsnot nach dem Kriege vorzubeugen.
Gegen Hauswirte, die an kinderreiche Familien nicht ver-
mieten wollen, soll entschieden eingeschritten werden.
Die während des Krieges ins Leben gerufenen Miets-
einigungsamter sollen möglichst bestehen bleiben und die!
Ggeeinden angehalten werden, Wohnungsämter zu er-!
ri en."

Boten.
x Der weitere Ausbau des polnischen Staatswesensk

im Verfolg der Proklamation vom 5. November 1916»stehts
unmittelbar bevor. Wie aus Berlin balbamtlich berichtet?
wirb, ist bei den jüngsten Besprechungen zwischen. dem-z
deutschen Reichskanzler und dem österreichischmngarischen«
Minister des Äußern Grafen Czernin ein volles Einver-·
ständnis beider Staatsmänner über alle Einzelheiten er-
zielt warben. Es steht deshalb zu erwarten, daß schon in
wenigen Tagen ein-e bedeutsame Kundgebung der beiden
verbündeten Monarchen in der polnischen Verfassungsfrage
erfolgen wird. Wie verlautet, ist zunächst ein allmahlicher
Abbau der deutschen und österreichischen Zivilverwaltung.
zu erwarten. ·Ferner werden ausgedehnte Verwaltungs-
befugnisse auf Männer übertragen werden, von deren
Loyalität bei aller deutlichen Betonung ihrer national-
volnifchen Gesinnung die verbündeten Regierungen ubers
zeugt zu sein Grund zu haben glauben
»Es-e——-eeI-«M w “ ’···«-—X"««ss’-".s««-T

franhreieb.

x Das neue französischkschweizerische Wirtschafts-
abkommen ist jetzt zum Abschluß gelangt. Die Schweizer
Seidenindustrie erhält danach zwar Rohstoffe, verpflichtet
sich aber, dem Feinde nichts zukommen zu lassen, was fur
militärische Zwecke geeignet ist. Hinsichtlich der Versorgung
der Schweiz wurden alle «Punkte»genau festgelegt. Das
neue Abkvmmenz so sagt»die französische Presse, wurde ge-
fchloffen, um Ubereinstimmung mit den amerikanischen
Maßnahmen zu erzielen, deren Wirksamkeit angeblich fest-
gestellt worden ist.

W

Rußland.

x Die Furcht vor der Gegenrevolution läßt fett bie
Petersburger Machthaber zu scharfen Maßregeln greifen.
Die provisorische Regierung, die in Moskau eine gegen-
revvlutionare Verschwörung entdeckt zu haben glaubt, hat
verfugt, daß die Großsßrsten Michael Alexandrowitsch und
Paul Alexandrvwitsch in ihren Wohnungen gefangen zu
halten sind. Beide Grvßfürsten stehen im Verdacht, in
die Moskauer Verschwörung verwickelt zu fein. —- Groß-
furst Michael ist der Bruder des Zaren, der nach der Ent-
throiiung Nikolaus II. bie Nachfolgerschaft nur unter der
Bedingung annehmen wollte, daß eine Nationalversammlung
vorher uber die Regierungsform entscheide.

x Unter der zunehmenden errschaft des Soldaten-
pöbels ist die Lage in Finn and in den lebten Tagen
geradezu trvstlvs geworben. Jn allen Städten kommt est
täglich zu Gewalttaten unb Krawallen. Banden aus
Soldaten bis zu 200 Mann treiben sich in den Küsten-
städten umher. Noch schlimmer sei es, so schreibt Helsings
fvrs u,Tidningen«, mit der Polizei, deren verbrecherische
Untätigkeit unbeschreiblich sei. Den täglichen Gewalttaten
gegenüber beweise die Polizei eine völlige Ohnmacht. Die
finnländischen Behörden haben sich bisher vergeblich um
Abbilfemaßnahmen nach Petershurg gewandt.

.- _- «--. ._ .. .
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l7. Sept. Wigandsthal (2 St), Wünschelbiirg (K.).
(K8PSchw.).
Hulischin (R ), Levbschütz (KV ).
(Saum). 22. Hoyerswerda (Wollni.)

' Wahlkreise 
 

1917.
 

 

Markikalender (K-Kram-, P-Pfetde-, B=Biehmartt).

18. Gründerg
19 Annaberg (KV.), Gliiwitz (2 BP·), Givßwartenbera (KB.),

20. Moskau (KBPSchw.). 21. Ruhlaud
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6riecbenland.

X Der Mangel an Nahrungsiliittcln,.ins' Jee an
Brotgetreide wird von Tag zu Tag fuhlborer. Upghl
nun Griechenland zum Kreise der Verbiindeten gehört,
verweigert Englandnachwie vvr die Rückaabe der Handels-
tchisfe«— « ’ ’

Hfflhao

x Die Lage in Abessinien scheint, wenn man den eng-
lifchen unb italienischen Berichten Glauben schenken kann,
ziemlich verworren zu fein. Vor einiger Zeit hieß es, der
entthronte Lidj Jassu sei aus der Hauptstadt Adis«Abeba
entflohen. Er scheint nun ein Heer aus den Grenzstammen
gesammelt und den Versuch gemacht zu haben, mit Gewalt
den Thron Meneliks zurückzugewinnen Aus Adis Abebaz
melden namentlich italienische Zeitungen, daß nach einer.
heftigen Schlacht-bei Dessie die Armee des Lidj Jassu ge-
worfen sei. Seine besten Generale wurden getötet. Man·
glaubt, daß er auf der Flucht erschossen wurde. ;- Man
muß bei diesen Nachrichten sich erinnern, daß Jtalien seine
Pläne in Abessinien noch immer nicht aufgegeben hat.

Hmerika.
x Der Kampf gegen-, die cFriedenssreunde wird in

den Vereinigten Staaten mit allem Nachdruck fortgeführt.-
Besonders die sozialistischen Organisationen werden scharfs
beobachtet. In mehr als 50 Städten wurden in den Bürvss
dieser Organisationen Haussuchungen vorgenommen und«
Bücher, Mitgliederlisten sowie andere kaumente beschlag-.
nahmt. Die Bel eben glauben, daß nach Untersuchung-
der beschlacnahmte.. kaumente Hunderte von Personen
verhaftet werden würden. Es heißt, ie Regierung be-
schuldige diese-Organisationen Phosphvrkugeln aus Eisen-
bahnzügen auf die Felder geworfen zu haben, um die
Ernte zu schädigen und so die Kriegsvorbereitunaen Ame-
rikas zu behindern.

x Die von Amerika unternommene Knebelung der
Weltschiffahrt hat in den skandinavischen Ländern zu un-
haltbaren Zustanden geführt. Jn Dänemark fehlt es vor
allem an uberseeischen Futterstoffem Man hat sich des-
halb entschlossen, zwei Drittel des Schweinebestandes ab-
zuschlachten. Jn Norwegen hat das amerikanische Vor-
gehen zu einer Transportkrise geführt. bie bie Regierung
zur Festsetzung von Hochstpreisen veranlaßt hat. Die Ver-
einigten Staaten sind indessen immer noch nicht zufrieden.
Die Regierung hat erneut 100000 Tonnen beschlagnahmt·
die nun sur die Vereinigten Staaten Dienst tun müssen
So lernen denn die Neutralen immer mehr die Seg-
nungen der „großen ‘Demotratie‘jenfeitß des Ozeans
kennen.

Hue Jn- und Bauland.
Potsdam, 5. Sept. Die Kronvrinzessin ist heute nach-

mittag von einer gesunden Prinzesfin glücklich entbunden
worden.

Berlin, 5. Sept. Der österreichisch-ungarische Minister des
Äußeren Graf Czernin ist zur Besprechung schwebender
Fragen hier eingetroffen.

Karlsruhe, 5. Sept. Heute h warf ein eindli er
Illäegjeerliiicibedter gäbe von Offen urg zwei vasien ab,chdie

a ennteberfie en. zu verursachen. auf freiem Felde

Ahriveilcr, 4. Sept. Bei der Reichstagsersatzwabl imszymmäkakobsizixgsesse-ErIst,Mit sit-s gis-M M-k- . m mmen -tiandrat Peters (Ztr.), der 56 timmen erhielt. gewählt.gegen
Sittich. 6. Sept. König Konstantin von Griechen-;

land wird mit seiner Familie hier seinen dauernden Wobusiss
nehmen.

. Sofia, 11. Sept. Die Königin von Bulgarien ist in
Eurinograd schwer erkrankt. —

Amsterdam, 11. Sept. Der Burengeneral Marita. der
am südafrikanischen Au taub teilnabm. unb bann nach Angola
fluchtete, wo er den vrtugiesen in die Hände fiel. ist in
Lissabvn interniert werden.

Amsterdam, 11. Sept. · ie Direktion der bolländischen
Staatsbahnen teilt mit, daß eutschland die Kohlenzufuht
nach Holland eingestellt hat.

»BirschewiiaVon der russischen Grenze, 11. Sept.
demnächst wichtige Ent-Wiedvmvsti« kündigt an, daß

hüllungen aus dem Nachlaß des verstorbenen Minister-
gräsidenten Stürmer erscheinen würden, die Ausschluß über
sc.Sondeksriedensbestrebungen des (Enorm geben werden.

 



Nah und fern.
iReiche Obsternte. Jin Aintspezirk Heidelberg ist in

diesem Jahr eine ausgezeichnete Spatobsternte zu erwarten.
Die Bäume hängen so voll, daß sie unter der«Las: der
Früchte zusammenzubrechen drohen. Das Bezirksamt hat
daher angeordnet, daß sofort in allen Gemeindeamit dem

Stützen der Bäume begonnen wird, und daß die zur-urk-
gesicllien Leute in den Betrieben, in denen es an den
nötigen Arbeitskräften fehlt,»aiis»belfen müssen. -

«Aiifdecknng eines Milchfelileichhandels. Jn Dort-
Hand ist ein großer Milchschleichhandel ausgedeckt worden.

i wurden taglich 13000 Liter Bollniilch heimlich einge-
-.:rt und Nichtbezugsberechtigten zugewiesen.

_ Eine Iahzoraige«Groszniutter. Jn Deißlingen, un-
»eit« Rottweil, geriet die 54jährige Landwirtswitwe Marie
ztrielzl ‚mit ihrer 13 Jahre alten Enkelin aus Neckarau,
die bei ihr vorubergehend auf Besuch weilte, beim Mittag-
essen»aiis geringsugiger Ursache in Streit. Jm Berlaufe
des immer heftiger werdenden Wortwechfels versetzte die
alte Frau» dem. Madchen mit einem spitzen Brotmesfer
mehrere Stiche In den Unterleib, die den alsbaldigen Tod
des Kindes herbeiführten Die Dienstmagd Klara Hauth
wollte" der Kleinen zu Hilfe kommen, erhielt aber von
der Banerin zwei tiefe Stiche in bie Seite und schwebt
m Lebensgefahr. Die Täterin wurde verhaftet.

Die Leiden der Zareiisainilie. Der frühere Bar
unb feine Familie leiden, wie Kopenhagener Berichte aus
Tobolst besagen, unter der unnötig harten Behandlung.
Sie sind in einer ärmlichen ungemütlichen Wohnung
untergebracht, wo sie selbst die geringste Spur von Be-
quemlichkeit entbehren müssen. Die Familie hat keinen
Platz, iich zu bewegen und kann nicht einmal frische Lust
schopfen Der Thronfolger ist krank.
. Lebensmittelkrise in Petersburg. Jn Petersbura
ist, wie man dem Amsterdamer »Algemeen Handelsblad
zxneldet, eine ernste Lebensmittelkrise ausgebrochen. Es
Hist nur noch Brot fiir zwei bis drei Tage vorhanden.
;Auch«in Finnland ist die Lebensmittelfrage in ein ernstes
Stadium getreten.

Explosionskatastrophe in Italien. »Agenzia Stesani«
meldet, daß in Udine am 27. August eine Explosion in
1einem0 Schießbedarfslager stattgefunden hat, bei der mehrere
zMilitarpersonen und Ziviliften den Tod fanden und Sach-
zschadea angerichtet wurde. Die Ursache ist unbekannt,
Boswilligkeit scheint ausgeschlossen zu sein.

Die zerstörte Bank von Saloniki. Die Bank Von
Salouiki, die von einer französischen Bankengruppe »kon-
trolliert“ wird, ist bei dein Brande Salonikis völlig
zerstört worden. Laut ,,Temps« konnten weder Geld noch
Wertpapiere gerettet werden.

- Raubmord. Jn dem polnischen Orte Skulsk bei
Strelno nahe der Grenze drangen Banditen in das Ge-.
schaft des Kaufmanns Mendlewicz, erschaffen diesen und
seine Frau und verwundeten die zufällig anwesende Kauf--
mannsfrau Pretzel schwer. Dann wurde das Geschäfts
vollig ausgeraubt. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Y« Begnadigung eines Millionendefrandanten. Der
fruhere dauische Justizminister Alberti, der im Jahre 1910
wegen Unterschlagung mehrerer Millionen zu achtjähriger
Buchthausftrafe verurteilt wurde, ist jetzt wegen feiner
guten Fuhriing bedingungsweise begnadigtspwvrden

Hindenburg als Pate eines Kaufmanns-Erl)olnngss
heims. Generalfeldmarschall von Hindenburg hat der
Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheime
(Sitz Wiesbaden) auf deren Bitte hin feine Bereitwillig-
keit ausgesprochen, die Schirmherrschaft über das neu er-
baute Heim in Bad Landeck in Schlesien zu übernehmen
und zu gestatten, daß das Heim den Namen »Hindenburgs
heim« führt. Das neue Heim wird etwa 150 Gästen
gleichzeitig Aufnahme bieten. Außer ihm besitzt die Ge-
sellschaft schon acht Heime in Deutschland, zu denen in
Kürze noch eine Reihe weiterer Heime treten wird.

Kartoffelüberflusz in Dresden. Jn Dresden werden
»in dieser Woche bis zu 25 Pfund Kartoffeln verteilt. Fünf
Pfund werden sichergestellt, die übrigen zwanzig Pfund
weg-ten gegen Ausweife abgegeben, so lange der Vorrat
rei . ··...- ·

sBeiilenpest in England. Das englische Gesundheits-·
amt gab auf Anfrage zu, daß am 13. August der Dampfer
»Martiana aus Bombar) in Gravesend (Themse) an-
gekommen war und die Beulenpest mitgebracht hatte.
Neun Opfer waren schon während der Überfahrt auf See
versenkt worden, sechs» weitere Personen wurden gleich bei
der Ankunft des Schiffes nach dem Denton-Hospital ge-
bracht, wo sie inzwischen gestorben sind. Die übrige
Bemanniaig wurde in eine Uberwachungsstation gebracht.
Das Schiff hatte vor dem Eintreter in der Themse in
Falmouth Waren· und Personen gelandet, so daß die
Moglichkeit der Ubertragung der Pest auf die dortige
Hafenbevölkerung nicht ausgeschlossen ist. Das Schiff liegt
ietzt in Quarantäne.

, Der Filin im« Dienste der Krankenkassen. Der
Hauptoerband ber. Ortstiankenkasfen hat eine besondere
Aussiellungsvereiiiiguna gegründet. Diese soll durch be-
sondere Veranstaltungen aufklärend über Seuchen und
Volkskrankheitea wirken. Vorträge und Vorführungen,
namentlich im Film, sollen dazu dienen.

. .» Hindenburg Ehrenbiirger sämtlicher T Dürin er
Stadie. Der Thüringer Städtetag hat beschlossen, daem
Generalfeldmarschall o. Hindenburg anläßlich seines
W. Geburtstages am 2.» Oktober das Ehrenbürgerrecht
sämtlicher Thüringer Stadte als Geburtstagsgabe anzu-
tragen. T Die Waffenstadt Solingen wird dem General-
eligneiarschall zum 70. Geburtstag einen Ehrensäbel über-

Hvtelschliesznngen in Wildbad. Jn Wildbad im‘?
‘nlirttemhergiichen Schwarzwald sind die beiden größten
Elotels das Hotel zam lgolbenfn sLöaoeiti und das Hotel
nimm, wegen gro er nrege mä ig ei en in der Ab

von Lebensmitteln geschlossen worden. gabe 

2

. „,‘i Kettenhandel mit Stiefel. Jn Berlin ist die Be-
hörde einem großen Kettenhandel mit Sud ‚auf die Spur
gekommen, wobei statt des geltenden M tpreises von
4,50 Mark 75 Mark für das Kilograniin verlangt worden
sind. Das Nickel, das aus Pforzheiiu stammt, war, ohne
das heimische Lager verlassen zu haben, bereits durch
-17 Hände gegangen. Die Kettenhändler wußten nicht
einmal, wo es eigentlich war. Der Kettenhandel erstreckte
sich nach Neuwied, Mannheim, Stettin, Hamburg. Solingen,
ERemjcheid unb Berlin. ;

Der Brand von Saloniki. Nachder ,,Morning
Post« ist das Feuer in Saloniki an verschiedenen Stellen
gleichzeitig ausgebrochen. Es handle sich um Brand-
stiftung. Der Korrespondent teilt mit, daß 4200 Wohn-
häuser, alle Hotels und sozusagen sämtliche Geschäftshäuser
der Stadt zerstört sind. Etwa hunderttausend Personen
find obdachlos. Während des Brandes entstand eine
kritische Lage dadurch, daß aus dein ungeheuren Feuer-
herd nur eine Straße einen Ausweg bot, die aber zum
Meere führte. Große Menschenmengen wurden auf allen
möglichen Wasserfahrzeugen fortgeht-acht

Durch tolnviitigen Hund gebissen. Jn Klein-
beeren wurde die aus fünf Personen bestehende Fa-
milie des Handels::iannes Bermck von ihrem Hunde
gebissen. Ein hinzugerufener Arzt stellte fest, daß es
sich um den Biß eines tollwütigen Hundes handelte,
und ordnete die sofortige Ueberfiihrung der Verletzten
nach der Tollsontstation Berlin an. Der Hund wurde
erschaffen.

Bauern gegen die Hainsten Die geheime Lebens-

mittelausfuhr aus-Bauern hat derart zugenommen, daß
das baiierische Ministerium des Innern eine allgemeine

 

« scharfe polizeiliche Untersuchung des aufziigebenden Reise-
gepäcks und Expreßgutes vornehmen läßt. Auch eine poli-

zeiliche Vorkoutrolle der Postpakete wird erwogen.

4 - Uhr- Ladenfchlnß in Magdeburg. Die von der
Stadt Magdeburg eingesetzte große Bürger-Kommission
zur Regelung der Kohlen- und Beleuchtungsfriige ist zu
sehr einschneidenden Beschlüssen gekommen. Sie genehmigte
den 4-Uhr-Ladenschluß für alle Geschäfte, das Verbot der
Schaufensterbeleuchtung, die durchgehende Arbeitszeit von
81/2 bis 31/2 Uhr für alle Kontore. Gaststätten werden
in der Beleuchtung und Heizung auf ein Mindestmaß ein-
aeschränkt.

......rhaftnug eines Großkanfmanns. Jn Bad Horn-s
its-Arg «-wurde wegen schwerer Verfehlungen gegen die Kriegs-
gefetze der Inhaber der bekannten Friedrichsdorfer Zwie-
backfabrik Ferdinand Pauly verhaftet und in das Unter-
suchungsgefängnis in Frankfurt a. M. eingeliesert. Paulri
soll große Meiigen an Mehl, das ihm zur Herstellung von
Zwiebacken für Lazarette übergeben war, zu Wucherpreisen
im Schleichhandel abgegeben haben. Außerdem soll er
heimliche Schlachtungen vorgenommen und «das Fleisch
ebenfalls im Wege des Schleichhandels vertrieben haben.
Seine Anträge auf Entlassung aus der Untersuchungshaft
gegen helf-e tiazitioa sind abgelehnt worden.

Ein Lehrer des Kaisers gestorben. Der Gnmnasials
direktor a. D. Geheimer Regierungsrat Dr. Friedrich
Heußner ist im Alter von 75 Jahren in Kassel _nacli
längerer Krankheit gestorben. Er unterrichtete am leis-Feier
Friedrichsgymnasium den Kaiser von der Obersekundi bis
zur Oberprima und war zwei Jahre Klassenlehrer des
Kaisers Zu seinem siebzigften Geburtstag verlieh ihm
dSer Kaiser den Roten Adlerorden zweiter Klasse mii fein

tern. -

ion te enden Grundbesitzer Johann Misegaiski aus

ggrrjilndwosti Meseritz, der bei Kriegsausbruch bereits
Vater von sieben Kindern war, wurden von feiner Ehe-

frau während des Krieges zuerst noch ein Kind, daran
Zwillinge und jetzt Drillnige —- ein Knabe und zwei

Mädchen — geboren.

Sturm an der Küste der Bretagne. Pariser
Blättern zufolge herrschte an der Küste der Bretagne ein
schwerer Sturm, der großen Schaden anrichtete und zahl-
reiche Unfälle zur Folge _l;atte. Das Lotsenschiff Sir. 2
ist gesunken. Der fraiizäiitche Dreimaster ,,Gladiateur's,
der kleine französische Dampfer »Jean" unb” ber englische
Dreimaster ,,Rotheasay« wurden an die Knste geworfen
Und schwer beschädigt ‚
; Eine Wiese für einen Schinken. Jii Herges Vogtei

bei Brotterode hat ein Bauer an einen Touristen einen
Schinken für 350 Mark verkauft und für diesen Betrag
eine ganze Wiese erworben. Jn der Umgebung wird nun
diese Wiese die ,,Schinkenwiese« genannt.

Gelandete Leichen deutscher Offiziere. Nördlich
von Agger in Däneniark ist die Leiche eines deutschen
Seeoffiziers, des Oberleutnants v. Glinps.,- unb. ‚auf
Tranum-Strand die Leiche eines deutschen Fliegeroffiziers
angetrieben. «

‑ Maßnahmen gegen die Fremden in Berchtess
gaben. Der Stadtmagistrat in erchtesgaden macht be-
kannt, daß in Zukunft an Fremde nur dann Wohnungen
vermietet werden durfen, wenn von dem Bezirksamt dazu
die Erlaubnis erteilt wird. Wer ohne Erlaubnis Fremde
aufnimmt, wird zu hohen Geldstrafen oder Gefängnis bis
in einem Jahre verurteilt

J Weiße und Schwarze. Nach dem »Friedensboten«,
dem Organ der evangelischen Synode in St. Louis, haben
im Juli blutige Zusammenstöße zwischen weißen Arbeitern
und Siegern ftattgefunben. 75 Negerwohnungen wurden
niedergebraimh 42 Personen sind getötet und mindestens
500 Neger verwundet worden. Die Stimmung der Sieger
im Lande ist verbittertz

- v Berliner Getreideschieber in Ostprenßen verhaftet.
kAus Königsberg wird gemeldet: Drei Berliner Getreides
tschielzer wurden im Labiauer Kreise verhaftet. Jm Ein-
verständnis mit dem Landratsamte und der Babnverwals
tung war ihnen eine Falle gestellt worden. Sie haben
bereits im Reiche umfangreiche Schiebungen ausgeführt.
Weitere Verhaftungen stehen bevor.

Eins, zwei, drei . . . Dem zurzeit in Posen in

 

i Entmündigimg 5 eines preußischen Prinzen. Der
mit dein Kannnergericht rerbundene, ans zwölf Mitgliedern
des Kammergerichts bestehende Geheime Justizrat gibt
öffentlich bekannt, daß der am 27. August 1895 zu Klein-
Glienicke bei Potsdain geborene Prinz Friedrich Leopold
von Preußen (Solm) wegen Verschwendung entmündigt
worden ist. Der entmiindigte Prinz ist der jüngste Sohn
des Prinzen Friedrich Leopold und seiner Gemahlin, einer
Schwester der Kaiserin, und ein Bruder des in englischer
Gefangenschaft an den Folgen einer im Luftkainpf erlittenen
Verwundung gestorbenen Priiizen Friedrich Karl. Der
junge Prinz, der wegen eines Herzleidens den militärischen
Dienst aufgeben mußte, lebte längere Zeit in München
unb beschäftigte sich« dort mit Malerei und mit dem
Studium der Kunstgeichichte. Seine Gesanitschulden sollen
etwas mehr als eine Million Mark betragen. Die Eltern
des Prinzen beabsichtigen- wie es heißt, gegen den Ent-
mündigungsbeichluß, der nicht von ihnen ausging, die An-
fechtungsklage anzustrengeir i“

Die Entmiindignng des Prinzeu Friedrich Leopold
(dann). Prinz Friedrich Leopold Sein bar nun gegen
seine Entmüiidigung Einspruch erhoben. Mit der Ein-
spruchsklage, die sich gegen den König von Preußen als-ji«
Chef der-— Familie und gegen den Qiiiiiisier des Hauer
Hohenzollern richtet, vhat der Prinz einen Rechtsaiiwalt
beim Kammergericht beauftragt.

Ein Berliner Professor in den Alpen verunglückt.
Der Oberlehrer am Gymnasium zum grauen Kloster in
Berlin, Professor Otto Hettwer, der Mitte Juli eine Hoch-
tour ins Kaiseigebirge unternommen hatte und seither ver-
mißt wurde, ist, nach einer Meldung aus Kufi·tein, als
Leiche aufgefunden worden.

Ein ,,Anreiz« znm Heiraten. Aus Straßburgwird
gemeldet: Nach einem neuerlichen Beschluß des stadtischen
Lebensmittelamtes wird jungoerheirateten Leuten eine be-
sondere Wohltat durch Zuweifung doppelter Lebensmittel-
karten auf die Dauer von sechs Wochen erwiesen. Wenn
das nichtjieht . . .l

- '16 Mark für ein Pfund Butter. Jn dem Dorfe
Alt-Schaden) im Kreise Storkow wurde ein»Ausflugler
angehalten, ber ber Hamsterei verdächtig erschien. «Man
fand bei ihm u. a. sieben Pfund Butter, die er
in der Umgegend aufgekauft und mit 16 Mark für das
Pfund bezahlt hatte. Die kostbare Hamsterbeute wurde
natürlich befchlagnahmt, der Hamsterer selbst hat auch
noch ein Strafverfahren zu gewärtigen.

Schwere Schlagwetter-Explosion. Zeche Mansfeld
bei Langendreer hatte eine äußerst schwere Schlagwetter-
Explosion. Die Rettungsarbeiten wurden sofort energisch
in die Hand genommen. Leider konnten aber die Rettungss
mannscbasten 13 Bergleute nur als Leichen zutage fordern.
5 Bergleute wurden mit Verletzungen nach oben gebracht,
teilweise sind die Verletzungen schwer.

34 Wiillionen Kronen Kriegsgewinnfteuer. Die
Erhebungen zur Festsetzung der Kriegsgewinnsteuer haben
bei einem Budapester Kriegslieferanten, dem Fabrikanten
Weiß, das interessante Ergebnis gezeitigt, daß« diesem auf

Grund seiner eigenen Angaben die Bezahlung einer Kriegs-
gewinnsteuer im Betrage von 34 Millionen Kronen por-
geschråeben wcixcrdM .. f b s er» b

(“im . M {ran nng e „a akverbrauel es. Ei
erholt sich das Gerücht, daß die Regierung mit de,r Absicht
Umgebe,« Vorschriften über den Verbrauch oon Tabak-
eraengnillen ält'crlglfem um einen möglichst sparsame»
Verbrauch herbeizufuhren. Diese Gerüchte entbehren jeder
Unterlage. Es ist weder die Einführung von Tabakkartem
noch ein Blanchoerlgot auf ber Straße- noch sonst eine andere
Maßregel in Aussicht genommen,

Unter falschem Verdacht. Die wegen Verdachtes
von Getreideschiebung verhafteten und gegen Niederlegung
einer hohen Kautian auf freiem Fuße belassenen Beamten
der landwirtschfaftlichenGroßhandelsgesellschaft in Danzig,
der Geschaftsfuhrer Siewert und der Prokurist Pfeffer,
sind auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft außer Ver-
folgung gesetzt. Die Kosten des Verfahrens sind der
Staatskasse auferlegt und die hinterlegten Sicherheiten
freigegeben worden. .

570 000 Säcke verbrannt. Jn ber Zuckerrafsiverle
Fr. Meyers Sohn in Tangermünde kam ein großer Brand
zum Ausbruch, der die große Halle, in der das Sacklager
untergebracht ist, zerstörte. Es sind. 570 000 Robzucker-
und Raffinadesäcke verbrannt. Der Betrieb des Unternehmens
erleidet keine Unterbrechung. ‚

liegen Die Pariser-s« des tür e anzösischer .. » · _

Breifäomelbet zwiefderum vier odessturze franzosischem

Fliegen —- Der Sohn des Generals Bontticaux, ein FliegdersssI

leutnant wurde im Lustkampf« getotet. Der Sohnk efi

Senators Menier wird seit Freitag nach einem Luft anip 3

mit einem deutschen Flugzeiig «vermißt.·» Bei Amb rieuf

bei Lyon stürzten zwei Militarflieaer tvdlich ab.

Ein Mahnrnf der ,,Wandervögel«. An alle jugend- i
nähen Wanderer richten die WanderungekVerbande folgenden
beherzigenswertens Mahnrnii »Schaut unsere deutsche

Heimatl Schont Wiesen nnd Felder-Wald und Strauch!

Nehmt Rücksicht auf den Ernst der Zeit in Benehmen und

Kleidungl . Unnützer Schmuck gehort nicht auf die
Wanderungl Singt anständige »Lieder und tragt den

Schmutz der Großstadt nicht- hinaus aufs Land! ruf
Bahnhöfen, in ber Bahn nnd auf dem Marsch durch Stadt

und Dorf unterlaßt jeglichen Gesangl Betragt euch so,

daß man euch achtet und gern siehtl Meidet Alkohol und
Nikotin auf ber Wanderung, dann habt ihr rechten Genuß
von den Schönheiten der Statur!“ .

Große Waldbrandein Frankreier ,,Temps« melden -

Trotz Eingreifens zahlreicheru Truppen war es infolge

arken Nordweststurms unmoglsiehz der Ausbreitung des
Feuers, das gegenwärtig die schenkten Waldbestande des

Departements Var perwüstet, Einhalt zu tun. Der Brand
nähert sich Toulon, er dauert schon den dritten Tag an.

Ein neuer Waldbrand brach zwischen Fort Peyras and
Semaphor Gans aus. Der Festungsgurtel Toulons ist
nunmehr vom Feuer umgehen. »
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Falkelässige Ehrung. Wegen fahrlässigen Verschuldens
des grauen Eileubahuunglücks am 11. November 1916 zwischen
Rahnsdvrf und siiiilhelmshagen bei s«Berlin. wobei durch den
Balt«an-l)-Zug 19 Sireclenarbeiterinneu zerncalrnt und eine
große Aiiz-.«ihl anderer Arbeiterinnen schwer verletzt wurden.
wurde der Vorarbeiter Karl Krüger von der ersten Serien:
strafiainnier des Landgericlits ll zu einem Jahr Geiänanis
oerurteilt

Nilliouesaschwmdel mit Kaina Einem groß-
angelegten Reitenwmher mit Ralao, der zwischen Bremen
und Berlin spielt, ist vom Kriegsivucheramt ein Ende ge-
macht worden. Es wurden bereits sieben Personen ver-
haftet. Der Hauvtichieber, ein Kaufmann Arthur Moses
genannt Moser, befindet sich zurzeit als Kranker »in der
Berliner Charite. Es handelte sich bei dem Geschaft um
vier Eisenbahnwangons Kakao, die einen Wert von
1350 000 Mark haben sollten. Ob dieser Kakao, von dem
bisher nur eine kleine Probedose in die Erscheinung ge-
treten ist, überhaupt existiert, wird die eingeleitete Unter-
suchung ergeben.

Große Lebensmittelschiebungen. vWegevn umfang-

reicher Lebensmittelschiehungen wurden in Würzburg der
Besitzer des »Caså Wittelsbach«, setzte drei Bruder Und
ein Baron Lewkowitz verhaftet. Drei große Hamsterlaget
wurden befchlagnahmt. - --«---·

Rumäuische Fische
erschienen; « sie gelangten.

sind auf dem Berliner Markt

fachmännisch verpackt, trotz der

großen Hitze in bestem Zustande nach Deutschland Es

khandelte sich zunächst um eine Probesendung», der nunmehr

regelmäßige Zufuhren folgen sollen. Die Militarverwaltuzig
in Rumänien hat eine besondere Fischereiabteilung ein-

gerichtet.

. Für eine Viertelmillion .Mark Schmach gestohlen.
Jn dem palastartigenHause des bekannten Großindustriellen
Karl Poziiansti in Lodz eilest-niesen (Einbrecher Schmuck-
sachen im Werte von einer Viertelmilliou Mark. Von den
Tätern fehlt jede Spur. ,

_. Totschlag einer Geistesstraukein Eine 37jähsrige
ledige«Ardeiterin aus Markranstädt hat in Lindenau
bei Leipzig das 4 Jahre alte Töchterchen ihrer verhei-
rateten Schwester getötet. Später stellte sich heraus,
daß die Person völlig geistesgestört war. Sie hatte, im
Strumpf versteckt, noch einen Hammer und ein Messer
bei fiel).

Berurtciluug von Wtalzschicberm Die Strafkammer
ürzburg verurteilte den Malzscbieber Joseph Ullmann au.150 000 MarkGeldstrafe wegen Malzschieberei. Drei weitere

Angeklagte, die in seinem Interesse gehandelt hatten, wurden
Iu Geldstraer von insgefamt 11 000 Mark verurteilt

»Eine« verlorene Hamsterkifte. Aus dem’ D -Zuge..
fiel vor einigen Tagen zwischen den Stationen Porta nah;
Minden eine große Kiste, die für den Besitzer einen;
graßlichen Verlust bedeutet. Sie barg nämlich ein paar;
Seiten Speck, mehrere Büchsen mit Butter, etwa vier;
große Kase in der Form der runden Holländer und-
andere Fettwaren. Die auf freiem Felde aufgefundene
Kiste mit den köstlichen Sachen wurde später auf einer
leeren Maschine nach Minden gebracht, wo man ihren Jn-
halt als »Fundsache« in Verwahrung nahm. Ob sich wohl
der Berlierer melden wird's

‘‚ Ein weibl er Gregor er. Die Stadt Heidelberg
wird demnächst e en we .ügen Geistlichen beschen- Der
Dberdirchenrat hat ein Fräulein Blaubach aus Stola, die
beide geistlichen Examen gemacht hat, als Seelsorgerin ge-
sponnen. Jn» den »za»hlreichen Kliniken findet die Dame
getretene! Tatigteitsfeld, auch soll sie Religionsunterrieh.’ t

‑‑.‑...‑‑‑ »O- ·-

Bunte tagen—Chronik.

« Berlin, 7. Sept. (Amtlich.) Jm Atlantischen Öse—am;
ilrmelkanal und in der Nordsee haben unsere Unterfeebootel
vierziger sieben Dampfer mit 19500 B»r.-Reg.-To. ver-
n e . .

Berlin, 10. Sept. Ein Reichsmonopol für Kraft-
futtermittel soll in der kommenden Tagutg des Reichstagg
zur Erörterung gelangem

Man-leis i. W., 10. Sept. Die evangelisch-theologische
Fakultät hat den Reichskanzler Dr. Michaelis zum
Ehrendoktor der Theologie ernannt.

Prag, 5. Sep. Jn den nunmehr veröffentlichten üorhea‘
rungen der Tfchechen wird die Errichtung eines selbständigen
tschechischen Staates im Rahmen der hundesftaatlich aus-
gebauten Donaumonarchie verlangt. Der neue Staat soll alle
Eigenschaften der Souverenitat besitzen.

Wien, 7. Sept. Friedrich Adler ist, nachdem der Kaiser
ihm die Todesstrafe e l ,
Kerkers oerurteilt morgigen hat zu 18 Sahren fchmeren

Hang, 7. Sept. Eine Konserenz von AbProvivzen Sibiriens hat einen Plan für die ründung einesselbstandigen Sibirien ausgearbeitet Die Regierungs-
gemalt soll in die Hände einer sjhirischen Duma gelegt werben.

--- Basel, 8. Sept. Gerüchtiveise verlautet, daß König
Alfons in San Sebastian bei einem Attentate eine Fuß-
verleßung erlitten habe.

Zürich, 8. Sept. Nach verschiedenen russischen Blätter-
meldungen ist auf Kerenski bei seiner Rückkunft aus Moskau
ein Eisenbahnattentat verübt worden. Man versuchte.
den Zug in die Luft zu sprengen.

Lugano, 5. Sept. Aus den Berichten italienischer Blätter
ergibt sich, daß Eisad Pascha nach Rom gebra t wurde,
weil er politischer Umtriebe gegen Italien hefchu digt wird.
iEssåklibilickscha galt bisher für die treueste Stutze der Jtaliener
n an en. - _._„ . · -·

Amsterdam, 8. Sept. Bis zum 10. August haben sich
20000 russische Juden in England zum Rücktransvokt
nach Rußland gemeldet, weil sie die Rückkehr nach Rußlaud
der (Einreibung in bie britische Armee __voraögen.

Amsterdam, 10. Sept. Die englische Regierung hat in
Iasbington wissen lassen, daß sich Englands Antwort auf
Die Papstnote mit den Ausführungen Wilsons decke. ‑

Athen, 5. Sept. Die griechi che Kammer hat mit
Großer Mehrheit beschlossen; die itglieder des Kabinetts
kuludis vor den Staatsgerichtshof zu freuen. _„‚.„... « „J

eordneten aller  

3
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Der Krieg- «
Die wankend-e Rulseurrsout.

Mit dem Fall von Riga, das die wacker-en deutschen
Truppen unter dem Oberbefehl des Generalsd·-rJnfanterie
von Dritter, nach ziveitägiger erbitterter Schlacht ein-

nahmen, ist die
Riisseufront dünn--

· abwärts schnell
ins Wanken ge-
kommen. er
russische Bericht
erzählt diesmal
keine Mär von der
Disziplinlosigkeit
der eignen Truppe,
sondern er gesteht
zu, daß die deut-
scheArtillerieiibers
legen und die
Stoßkrast der
deutschen Infan-
terie unwidersteh-
lich war. Der un-
aufhaltfame Vor-
marsch der Deut-
schen, deren Ka-
vallerie schon 70
Kilometer östlich
Riga dem fliehen-
den Feinde an den
Fersen hängt,
zwang die Russen,
auch südwestlich
der Einbruchs-

stelle bis nach Friedrichstadt ihre Linien aufzugeben
und Friedrichstadt selbst zu räumen. Friedrichstadt
liegt etwa halbwegs Riga——Dünaburg. Ohne irgend-
welchen nachhaltigen Widerstand zu leisten,bt f'Ch b
die e la ene 12.russische Armee zurückzobestre , i em

siegåischckängangriffsfr udigen Gegner moglichst schnell zu

 
General von Hinter-,
der Eroberer von Riga

t ' n. Jndes reitet sich die Durchbruchsstelle

striazhlgiförmig aus. Jhr linker Fwestliehew « Flugel
bat nach der Einnahme von Riga sich in den
Besitz der russischen Seefestung Dünaxnünde gesetzt und·
auch die östlich davon befindliche Küftengegend _erobert
Jn der Front wurde die Gegend von Nitau erreicht, das
schon 70 Kilometer östlich von Riga an der großen Straße
nach Wenden—Petersburg liegt. In dstlicher»und fudost-
licher Richtung wurde die ganze russische Dunafront bis
in die Gegend von Friedrichstadt aufgerollt. ·
tralen und in der feindlicheii Presse rechnet man mit
bevorstehenden neuen schweren Kämpfen « bei Dunaburg,
das etwa so weit dünaabwärts von Friedrichstadt liegt.
als Friedrichstadt von Riga.

Haudgranateu auf die Soldaten.

Als Folge der neuen deutschen Offensive traten in
Rußland, wie aus Stockholm berichtet wird, sofort neue
bedenkliche Anzeichen von Zersetzung auf. Die in ruhigen
Zeiten niedergeworfenen radikalsten Revolultionäre konnten
wiederum ihr Haupt erheben. Jn Petersburg kam es zu
schweren Ausschreitungen, weil bolscheivistische Wahl-
proklamationen durch Soldaten eines für die
Front bestimmten Bataillons abgerissen wurden. Vor-
übergehende Arbeiter suchten die Mannlchasten daran zu
hindern und schleuderten auf bie Soldaten Handgranaten,
die mit Gewehrschüssen antworteten Das vorüber-
marschierende erste lettische Sihar«;’schiitzenregiment mischte
sich zugunsten der Boscheiviki ein und schoß wieder auf
das Batailloii. Auf beiden Seiten gab es Tote und Ver-
ivundete. Auf die Nachricht von der Rigaer Niederlage
zogen auf bem Newskij Prospekt große Soldateutrupps
entlang, bie Standarten mit der Aufschrift trugen: »Be-
kämpft statt die Deutschen die Bourgeoisie, ihr werdet dann
mehr Erfolg haben”

Der Kaiser in Riga.
Kaiser Wilhelm, der am 7. d. Mts. in Riga weilte

und dort auf der Esplanade eine Truppenschau abhielt,
dankte den Truppen in einer längeren Ansprache im Namen
des Vaterlandes. Der Monarch führte u. a. aus: Durch
das deutsche Heer, das in sich alle deutschen Volksstämme
verkörpert, ist diese Stadt wiederum befreit worden von
langem Drucke.- ·Die auf Befehl der Obersten Heeres-
leitung von Feldmarschall Prinz Leopold von Bayern an-
gelegte Operation, welche unternommen wurde mit dem
Selbstvextrauen auf die Leistungsfähigkeit der Truppen,
die sich uber drei Kriegsjahre so glänzend bewährt hat, ist
von allen Waffen »noch schneller, noch energischer durchge-
fuhrt wordene wie es erwartet wurde. Sie kam dem
Feind ganz uberraschend Ein schmetternder Schlag traf
ihn fo, daß er seinen Brückenkopf verlor, daß Riga frei
wurde. Diese Tat der achten Armee und ihres bewährten
Führers hat von neuem unseren stahlharten Siegeswillen
bewiesen. Wir werden uns unserer Haut wehren und
wenn es noch so lange dauert Solche Schläge wie die
Schlacht bei Riga erhohen aber die Aussicht, daß es bald
zu Ende geht. Was auch noch kommen mag und wie
lange es auch noch dauern mag, frisch an den Feind mit
frohlichem Herzen und eisernem Willen zum Siege über
alle Feinde Deutschlands

Die russische Niederlage an der Düna.

Ruf {die Grenze, 7. Sept. Nach einer Meldung, der
mit“). jed.« sind drei Viertel des gesamten Artillerieparkes

set russischen 12. Armee ben Deutschen in die Hände gefallen.
Der Rückng einzelner Armeeteile gehe panikartig "vor sich

an e Grenze-— 8. Sept. Der »Birsch. Wied« ufolge
ließ derssgkerkommandierende an der Nordwestfront General
Leschi kv bei Arrasch Kanonen auffahren und in die zurück-
fluten en Massen feuern. ohne dadurch die Flucht länger als
eine halbe Stunde aufhalten an können.

geht nun.

Jn der neu- -

 

Der Ruinäucukönig geflohen.

flohenhaaem 3. Sept. Wie „Sinfonie Wir-um« berichtet-

hatten die russischeu Truppeu tu {Rumänien beabsichtigt, den

König von Rumäuieu gefangeuznuehinen, ihn abzusetzen und

Rumiiuieu als chublik auszuruer. Der König rettete sich

rechtzeitig durch Flucht vor der Verhaftuug durch die

Soldat-en.

Mauisest des viumauenkduth

Kopeuhagrin 10. Sept. Anläßlich seines Geburtstag-es
hat König Ferdinand ein Manisest an» sein Volk erlassen« in
dem auf die trostlose militärische, politische und ivirtichaitljche
Lage Rumäniens hingewiesen »ivird. Das Manisest ermahnt;3
daß das ruinänische Volk in zahestem Ringen um das letzte
Stück Heimaterde einer wenig lichtvollen Zukunft entgegeneilt.il
Rumänien habe das Schicksal nicht verdient. Es verlange
keinerlei Eroberungen, es erstrebe nur eine Wiederveremiguug
des rumänischen Volkes. (‚Reine Eroberungen und doch --,
Siebenbürgen usw.?) ·« -

Russische Grenze, 11. Sept. König Ferdinand erklärte
beim letzten Empfang der Gesandten, er»werde eher auf den
Thron verzichten. als auf einen Sonderfrieden eingehen.

Im sterbenden Rumäuien.
Die Lage in dem vom Kriege noch·nicht berührten

Teile Rumäniens ist nach Schweizer Berichten entsetzlich.
Die immer wieder vorgekommenen Falle von Meuterei
und Fahnenflucht der russifchen Soldaten wirken avßerst
demoralisierend. Die Bevölkerung hungert und hat«1ed’es
Interesse am Gange der Ereignisse verloren, da sie sich
von den russischeii Soldaten immer mehr verlassen und
durch die Not bedrückt fühlt. Die Parlamentarier «sind
angewiesen worden, das rumänische Volk und die hreiteste
Offentlichkeit über die Lage in der Moldau rucksichtslos
aufzuklären, damit die russische Regierung ihre Aufmerk-
samkeit mehr der rumäirischen Front widmet. j— Durch
den Gang der Ereignisse ist die russische Heeresleitung in-
dessen gezwnngen, ihre ganze Aufmerksamkeit der eigenen
Front zu widmen.

Das Srgebnis der elften jl‘onzol’eblacbt.
tAus dem österreichischiungarischen HeeresberichUz

Wien, 11. September. s
Die Kampfpause am Jsonzo dauert an. Mögen die-i

Italieuer immerhin noch weitere Augriffe beabsichtigen, sog
kann das bisherige Ergebnis der am 17.- August entsf
brannten elften Jsonzoschlacht doch dahin festgestellt werde

daß auch diese neue Kraftprobe des Feindes keinerleA
Änderung in der Kriegslage im Südwesten herbei-
zuführen vermochte, und daß die Schlacht bis zur Stunde
zweifellos einen neuen Mißerfolg der Jtaliener bedeutet. -»»—,

Auf der Karsthvchsläche bildet die Einnahme des Dorfes
Selo, das zu Beginn der Kämpfe in unserer vordersten Linie
lag, den« einzigen Vorteil, der dem Gegner zustel. Hatte
unfergg Führer und ihr Generalstab für die siegreiche Abweh ,
bie orbebingung geschaffen, so errangen unsere braven
Truppen in beispielgebendem Heldenmut neuerlichst dauernde «
311151“- Gleich erfolgbringend verliefen für unsere Tapfere
die Kämpfe im Wippachtale und bei Chöre. wo nicht ein
einziger schmaler Graben in Feindeshand verblieb. «

Auf der Hochfläche von Bainsizza-—Heiligengeist war deg-

 

   

 

     

  

  

Jtalienern ein Anfangserfolg vergönnt, der unsere Führun
veranlaßte, 15 Kilometer der Frontlinie auf .zwei bis siehe »
Kilometer zurückzunehmen. Von da an scheiterten alle Ver-
suche des Feindes, durch mächtige Angriffe auf den Mont»
San Gabriele und gegen den Abschnitt nordöstlicb davon· de s»
unter großen Opfern e'r‘ruiig’enen ersten Raumgewinn zu einem!
operativen Erfolg auszubauen. Das italienische Kraftaufgebov
in der 11. Jsonzoschlacht -— 48 Divisionen auf» kaum ebensol
viel Kilometer angesetzt —- fucht an Masseneinsatz in allen}
Angriffsfchlachten des Weltkrieges seinesgleichen. ;

Die italienischen Verluste entsprechen dieser (Gßefei‘htßII
führung. Sie betragen —die 20000 Gefangenen mitgczählt ——
nach ftreugster Berechnung 230 000 Mann, also fast eini
Viertel einer Million. » . . . -

{Rationierung in Italien.
Beru, 7. Sept. Aus Rom wird gemeldet: Der etabend zusammengetretene Verwaltungsausschuß desg slieerrkpflegungskommnsariates beschloß, für ganz Jtalien die Natio-nierung von Brot, Teigwaren und Mais, sowie aller sonstigen

Getreidearten einzuführen. Die neue Ve d
später als am 1. Oktober in Kraft treten. ror nung foII nicht

a

fliegerleutnant Max Müller.
Dem Kampfflieger Leutnant Max Müller ist dieser

Tage der Orden Pour le marite verliehen worden. Gerade
in diesem Falle ist die
Verleihung dieses höch-
sten Kriegsordens von
besonderer Bedeutung,
denn Max Müller, der
erst vor kurzem anläß-
lich seines 27. Lust-
sieges vom Offizierftell-
vertreter zum Offizier
befördert wurde, ist aus
dem Mannfchaftsstande
hervorgegangen und hat
vor zehn Jahren aktiv
bei einem banerischen
Jnfanterie-Regiment ge-
dient. Bei Kriegsaus-
bruch ist er wieder ins
Heer eingetreten und so-
mit der erste aktive, aus
dem Mannschaftsftande
hervorgegangeneSoldat,
der die genannte hohe
Auszeichnung erringen konnte. Napoleon I. sagte einmal,
daß jeder feiner Soldaten den« Marschallstab im Tornister
trage. Die Ehrung Max Müllers beweist, daß auch im
deutschen Heere besondere Verdienste nach Gebühr ge-
würdigt werben.

 



Unsere Bombenflieger an der Arbeit.
Unsere Bombenflieger haben in der Nacht zum 3. und

zuin 4.«ganze Arbeit gemacht. Ein Bombengeschwader
warf in der Nacht vom 2, zum 3. 7150 Kilogramm
Bomben auf die Bahn- und Hafenanlagen von Dünkirchem
ihre· Wirkung zeigte sich in großen Bränden und Ex-
plosionen. Jn der folgenden Nacht griff ein Geschwader
Hafen, Bahiianlage und Festung Calais mit 6500 Kilo-
grainm Sprengstoff an und verursachte einen großen Brand-
der noch nach mehreren Stunden zu sehen war. Ein
anderes«,Geschwader wählte erneut das Hintergelände der
Schlachtiront von Verdun zum Ziele seiner Angriffe. Jn
fast siebenstundigen iiuuuterbrochenen Flügen bewarf es
Ortschaften, Uiiterkünfte und Waldlager mit 15 000 Kilo-
gramm Spreugstofs Die Flugzeuge gingen dabei auf
.niedrigste Hdhen herumri- und konnten bei dem fast tage-
hellen Mondlicht die Lage und Wirkung ihrer genau ge-
zielteii Bombenwürfe einwandfrei beobachten. Mehrere
Flugzeiige unternahmen in der Nacht zum 4. einen neuen
Angrin auf England. Die Kriegshäfen Chatham und
Sheerneß sowie der ivichtige Handelshafen und Stapel-
platz Ranisgate wurden aiisgiebig mit Bomben beworfen.
Abwehrgeschiitze und Scheinwerfer konnten unsere Flieger
nicht an der Erfüllung ihrer Aufträge hindern. ·

ß

fliegerangriffe auf die heimat.
Vier Personen getötet, 15 leicht verletzt.
Amtlich wird gemeldet: Im Monat August hat der

Gegner 9 (im Juli ebenfalls 9) Luftangriffe auf das
deutsche Heimatsgebiet unternommen. Es wurden etwa
130 (im Vormonat 650) Bomben abgeworfen. 5 Augeiffe
galten dein lothringifch - luxeinburgischen Industriegebiet,
4 Aiigriffe offenen Städteu, und zwar ninrden Frank-
furt a. M. und Freiburg i. Br. zweimal angegriffen.

Die Ergebnisse der Angriffe auf das genannte Jn-
dustriegebiet waren völlig bedeutungslos Die geschützteii
-Anlagen wurden überhaupt nicht ernstlich getroffen.
_ Während die Angriffe auf das Industriegebiet keine Opfer
forderten, wurden bei den Bombenwürfen auf offene Städte
i4 Personen getötet und 15, meist ganz leicht. verlegt. Drei
lder an diesen Angriffen beteiligten feindlnshen Flngzeuge
T wurden durch Jagdflieger unseres Heimatschutzes ab-
geschossen

Fliegerbombcn auf eine badische Stadt«
Karlsruhe, 6. Sept. Am 4. September mittags bewarfeii

seindliche Flieget die offene Stadt Labr mit Bomben: zwei
Personen wurden getötet, drei schwer verletzt. Der am
gerichtete Schaden ist gering.

Die Spionage in iBelgien.
Der »Nordd. LAllgem Zeitung« wird aus Brüssel

geschrieben : «
Neuerdiugs wird unausgesetzt mit der Behauptung

gearbeitet, der Generalgouverneur Generaloberst Frei-

herr v. Falkenhau en führe ein Schreckensregiment in

Belgien, ließe täg ich Massenerschießuiigen vornehmen
und schrecke nicht davor zurück, Frauen, Kinder unter
entsetzlichen Martern hinzurichten. Es genügt, diesen
böswilligen Verleumdnngen folgende zahleiimaßige Tat-
Lachen gegenüberziistellen. Es fsind in der Zeit seit

er Ernennung des Generalober ten Freiherrn von Fal-
kenhausen zum Generalgouverneur in Velgien (1. Mai
1917) 84 der Spionage überführte Belgier zum Tode
verurteilt worden. An 19 wurde das Urteil vollftrecl‘t,
während nicht weniger als 65 begnadigt wurden Die
fünf zum Tode verurteilten Frauen sind sämtlich be-
gnadigt worden. Ebenso ist selbstverständlich kein Kind

erfchossen worden. Alle Personen, an denen die Todes-
strase vollstreckt wurde, hatten das 20. Lebensjahr
überschritten. Angesichts der Hartnäckigkeit, mit· der
unsere Feinde sich bemühen, ihren umfangreichen
Spsäherdienft in Velgien zu uiäerem Schaden auszu-
beuten, ist es ein dringendes ebot der Selbsterhabi
tung, mit energischen Mitteln dagegen vorzugehen.
Dabei kann naturgemäß auch von Anwendung der
Todesstrafe in den schwersten Fällen nicht abgesehen

werben.
i Eine englische Herbstoffensive.

Amsterdam, 11. Sept. Aus französischen Meldungen
geht hervor, dafk England der zweiten Flaudernschlacht
noch eine weitere Offenfive zwischen Armentiöre und
Lombardzyde folgen lassen will, um offenbar vor dem
Winter eine Entscheidung um jeden Preis herbeizuführen.

Große französische Verluste bei Verdun. «
Luna-, 10. Sept. Nach französischen Blättern sind die

Verluste der Franzosen in den Kämper bei Verdun für
die französischen Truppen außerordentlich schwer
gewesen und haben beispielsweise an einem der letzten
Tage 20000 Mann betragen bei einem gleichzeitige-n
Kräfte-justus von 100- bis 120000 Mann.

Kanadifcher Blutzoll in Flandern.
Genf, 10. Sept. Die Zeitung »Montreal Herald« be-

richtet, daß die Verluste der Kanadier in den letzten
ampfen in Flandern uberaus schwer waren und daß sie

nach bisher vorliegenden Bis-richten sieh auf 6.0400 Mann nnd
Ofsiziere belaufen.

Kriegsfeindliche Unruhen in Kanadm
Kopenhagem 11. Sept. Auf den Generalgouverneur von

Kanadch Herzog von Deoonshire wurde von einem Kriegs-
egner ein Revolverschuß abgegeben, der aber fehlging.
n Toronto, Ouebee und Montreal haben in den letzten

Augu ttagen schwere Ausschreitungen der Antimilitaristen statt-
gefun en. Es kam dabei zu blutigen Zusammenstößem

Ribots Friedensbedingungem
Basel, 7. Sept. Anläleich der Jahresfeier der Marnes

schlacht hielt Ribot an den Gräbern der gefallenen franzö-
sischen Soldaten eine Rede, .in der er abermals die un-
bedingte Riickgabe GlsaßsLothringeus verlangte.
Deutschland solle keine Kriegsentschädignug auferlegt
werben, doch intisse es die angerichteten Schäden wieder  
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gutinachen. Ribot wandte sich zuin Schluß feiner Rede ‚
gegen die Friedenspropagandm

Soldatenbehandlung in Frankreich.

Französische Gefangene der Salonikifront sagen aus:
Mitte Juli weigerte sich ein Bataillou des J. R. 372 der
57. französischen Res.-Div. in Stellung zu gehen. Darauf
wurden Senegalesentruppen gegen die weißen Franzosen
aufgeboten, die die Meuterei unterdriickten.' _

So werden mit Negern und mit Waffengewalt die
Franzosen durch ihre eigene Advokatenregierung»in den
Schützengraben gejagt, um gegen die Deutschen zu kämpfen.
bis sie den Segen der Demokratie begriffen haben.

I

.» Der Krieg zur See.
Amtlich wird gemeldet: Neue U-Boots-Erfolge aus

in nördlichen Kriegsschauplatz: 80000 Br.-Reg.-To.
iiter den versenkten Schiffen waren der englische bewaff-
ete Dampfer ,Claverley« mit 6000 To. Kohlen nach

Genua, drei aus Geleitziigen herausgeschossene Dampfer,
von denen zwei bewaffnet waren, und ein Tatikdampfer
von mindestens 4000 To.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

UsBoote der Mittelmächte haben im Mittelmeer
wieder erfolgreich gearbeitet und sechzehn Dampfer
mit einem Gesamtraumaehalt von fast 65000 To. versenkt.
Unter diesen befanden sich die. bewaffneten englischen
Dampfer „Söatber" (3823 To.), .Kilii«innmg« (3'071 5.20.),
«Nairii« t8627 To.), »Winlaten« (3270 To.). Die meisten
oersenkten Dampfer waren tief beladen, mehrere« mit
Lebensmitteln, einer mit 4000 To. Kohle, Brennol in
Fässern und Fliigzeiigbestandteilen. » .

Fünf ioertoolleDampfer hat ein österreichifchsungarifches
U-Boot, Kommandaiit Linienschiffsleutnant Ritter o. Trapp,
in sieben Tagen aus geficherten Geleitzügen herausgeschossen.

Deutsche Mariiieflugzeuge haben am 3. 6ent. Hafen-
anlagen von Sulina tDonaumündung) erfolgreich mit
Bomben angegriffen, zwei starke Brände im Hafengebiet
konnten beobachtet werben.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Neue UsBootsErfolge im Atlaniischen Ozean, Armel-
kaual und do der Nordsee: 7 Dempser und 2 Segler.

«D«arunter das englische Hilfsschifs ,,Bergamet«, wahr-
scheinlich U-Boots-Falle, ein bewaffneter englischer Dampf-r
sowie 4 fbnmnfer, die sämtlich aus Geleitzi·sgen beraus-
geschossen warben, davon 2 durch Doppelschuß aus ein
und demselben Geleitzug.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: 1. Jm Sperrgebiet um End-·
tand wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote ne »r-
dings 27 000 Br.-.lieg.-To. vernichtet. Unter den oersenkten
Schiffen befanden sich der bewaffnete englische Dampfer
»Cymrian«, Ladung Kohlen von Newport nach Dublin,
der durch Foxglooe geleitete englische Segler ,,Ceeroy«,
sowie zwei tiefgeladene englische große Damper die aus
Geleitsgüqen herausgeschossen wurden. 2. Marineflugzeuge
oerfenl‘n am 9. September nachmittags in der Themse-
mündung einen englischen Dainpfer.

Der Chef des Admiralstabes der Marine

Jm Sperrgebiet um England wurden durch unsers
U-Boote neuerdings 23000 Br.-Reg.-To. versenkt.

Unter den oernichteten Schiffen befanden sich der eng-
lische bewaffnete Dampfer ,,Rosario« mit 3500 To. Er-
nach Glasgow, sowie drei größere Dampfer, die Kohlei
geladen hatten.

'r Chef des Admiralstabes der Marine.
11..... =-'

A Ezzn Großpatrouillenschisf torpediert. .
us _ aris wird amtlich gemeldet: Das -

patrouillenschiff »Golo II“ ist am 22. August von Jägßn
Unterseeboot im Mittelmeer torpediert worden und sofort
gesunken. Es hatte 257 Personen an Bord, Besatzung und
Passagiere.· 88 Personen werden vermißt, · von denen
37 der Kriegsmarine angehörten und einer serbischer
Offizier war. Vier serbische Offiziere sind von dem Unter-
seeboot aefanaenaenoinmen worden. .

. cliikinnige Gerüchte.
Hindenburg und Ludendorsf woblaufl

Jn der lebten Zeit sind mannigfache Gerüchte im
Umlauf über ein Eisenbahnunglück in Belgien, bei dem
der Erste Generalauattiermeister General Ludendorfs
schwer verletzt worden fei. Erkundigungen an zuständiger
Stelle haben folgenden Tatbestand ergeben:
Als General Ludendorff am Sonntag, den l9. August
1917, abends ll Uhr, vom Schlachtfelde in Flandern
zurückkehrte, fuhr auf einem Vahnhof fiidlich Brüffel in
feinen Sonderzug infolge falscher Weicheustelluiig ein

- entgegenkommender Munitionszug hinein. Die Maschin-
des Munitionszuges traf den Wagen, in welchem General
Ludendorff mit den Geiieralftabsoffizieren seiner Begleitung
war, schräg im hinteren Teil, zerfplitterte ihn dort und warf
ihn um, riß den Zug auseinander und zertrümmerte noch
deu Kopfteil des folgenden Salonwagens Seiner Ex-
zelleuz. General Ludendorff und die ihn begleitenden
Offiziere wurden nur durch Splitter leicht verlegt, keiner
ist auch nur vorübergehend dieuftuntanglich gewesen.
General Ludendorss traf mit einigen Stunden Verspätung
tin Großen Hauptquartier wieder ein. Der Generalfeldi
marschall hatte an der Frontfahrt nicht teilgenommen.

Der Kaiser, der sich auf dem östlichen Kriegsschauplatz
befand beglückwünschte den General Ludendorff sofort

nach Erhalt der Meldung über den Unfall, daß er dem

Vaterlande erhalten geblieben fei. .  

-— -·--

Kornilow gestürzt «
Jm Kampf um die Regierungsgewalt.

Die le ten Nachrichten aus Russland ließen bereits ers-I
kennen, da zwischen dem Diktator Kerenski und dem-
Generalissimus Komilow seit dem Moskauer Kongreß
tiefgehende Meinungsverschiedenheiten herrschten. Mans

durfte daran ge-
spannt sein, wel-
cher der beiden-
Männer aus die-
sem heimlichen
Kampfe als Sie-
ger hervorgehen

,würde. Kerenskik
hat sich nun als
der Stärkere er-
wiesen, wie aus
folgendem von der

» » - ‚z ..-« Petersburger
.. " X Telegraphen-

-«:·—;«·:.;z, · .. ·«,,· Heij Agentiir verbrei-
1.3. » » « );:,.k.» teten Telegramm
s-««-"»·«-3-.— -"sz;«;;ng hervorgeht. Mi-

- « :\' .« nisterpräsident Ke--

/ i , isenski hat fol-
n

\\
. gende Proklama-

General Koruilonu
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» _ » tion erlassen: »Am,» Eg. scjbäöptember ktanäsl
F- a uniami g ie .
WLwownachPeterM

burg und forderte-
. . . mich im Namen;

Kornilows auf, die»gesamte Zwil- und Militärgewalt dems
Generalissimus zu ubergeben, der nach seinem Gutdünkenk
eine neue Regierung bilden werde, die Richtigkeit dieser Auf--
forderiing Lwows wurde mir dann durch General Komilow
selbst in einer Mitteilung durch den direkten Telegraphendrahtl
zwischen Petersburg und dem Generalstab bestätigt. Das
ich«diese Aufforderung als Versuch gewisser Bevölkerungs-"
kreise betrachte: die schwierige Lage des Landes zu bes‘
nutzen, um einen Zustand herzustellen, der den Eroberungenä
der Repolution widerspricht, hielt es die vorläufige Regie--
rung fur notwendig, mich damit zu betrauen, dringende-;l
iind··unabweisliche Maßnahmen zu ergreifen, um alle An-.
schlage gegen die hochste· Gewalt und gegen die von deri
Revolution eroberten Bürgerrechte an der Wurzel abzu-«
schneiden. Daher befehle ich:

Erstens: General Kornilow hat sein Amt dem.
General Klembowsky, dem Oberbefehlshaber der denT
Zugang nach Petersburg sperrenden Armeen der Nord-
front zu ‚ubergeben, und General Klembowsky soll vor-
laufig »die Befugnisse als Generalissimus übernehmen,
Jedoch in Pfkow »bleiben. Zweitens: ich verhänge den
Kriegszustand uber Stadt und Bezirk Peters-
burg. Zum Schluß fordert die Proklamation alle Bürger
auf, an der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
mitzuwirken und richtet an Flotte und Heer die Auf-"
forderung, treu und mutig an der Verteidigung des Vater-
landes zu arbeiten.

Kereiiski von Kosakeu ermordet? — Marschiert
Kornilow auf Petersburg ?

MAY-M Stockholm, 11. Sept. Jn der hiesigen
essenka englischen Gesandtfchaft ist die Nachricht

· « « eingetroffen, daß Kerenski von Kofaken
ermordet worden fei.

Während man in der ganzen Welt gespannt auf die
Weiterentwickelung des Kampfes um die Macht zwischen
Kerenski und Kornilow wartete, kommen aus Petersburg
zwei aufsehenerregende Nachrichten. Die eine besagt, daß
Kerenski von Kosaken ermordet worden sei, und die andere
erklärt, daß der abgesetzte Generalissimus sich an die Spitze
ihm ergebener Truppen gegen Petersburg in Marsch gesetzt
habe, um mit Gewalt die Regierung an sich zu reißen,
nachdem sie ihm gutwillig verweigert wurde und er seines
Amtes verlustig erklärt worden ift.

Natürlich ist die Mitteilung von der Ermordung
Kerenskis zunächst mit Vorsicht aufzunehmen. Sicher ift,
daß in Stockholm nach jener Depesche, die Kerenskis Erlaß
bezüglich der Umtriebe gegen die Regierung mitteilte, keine
Nachrichten mehr aus Petersburg eingetroffen sind.

Die andere Nachricht, daß Kornilow gegen Peters-
burg marschiere, wird durch englische Blätter bestätigt.
Komilow hat, nach diesen Quellen, die Delegierten der
Provisorischen Regierung in Kiew verhaften lassen. Man
muß annehmen, daß der Schritt des Generalissimus nicht
ohne Zustimmung großer Heeresteile und ihrer Offiziere
unternommen worden ift. Wenn es sich bestätigt, daß
Komilow sich gegen den Machtspruch Kerenskis auflehnt,
und wenn Kerenski noch lebt, so ist der Bürgerkrieg wohl
unvermeidlich. Rußland, das uns nicht besiegen kann und
doch keinen Frieden schließen will, in selbstmörderischem
Bruderkampf — das kann wohl kein Faktor mehr sein,
mit dem die Entente rechnen kann. —- Es ist bezeichnend,
daß die Pariser Presse fast ausnahmslos für Kornilow
eintritt-

Kornilows Staatsstreichplaw

Kopenhagem 11. Sept. Nach englischen Vlätteruieldungen,
ist General Kornilotm der seine Absetzung nicht anerkennt,
entfchlofsen, die provisorische Regierung zu entlassent nach
anderen Angaben will er sie gefangen feigen. Die A.- und
S.-Räte folleu aufgelöst und dann die Militärdiktatur er-
richtet werden. Hauptsitz der Gegenrevolutionäre ist an-
geblich Odessa. — Das ,,Petit Journal« meldete Gegen
General Kornilow und 18 Generale feines Stabes ist der
Verhaftuugsbefehl»·ergangen. Die nicht sozialistischen Mit-
glieder der provisorischen Regierung beabsichtigen zurück-
zutreten, weil sie bei der letzten Befchliefzung Kerenskis
gegen General Kornilow nicht befragt wurden.

Un die rnfsischen Bauern.
Startbahn, 10. Sept. Das allrus sche Bauernkomite

wendet sich mit folgender Aufforderung aisii die Bauern: ‚Wette;
das Vater and, denn es ist in größter Gefahr. Rußland unb}
[eine Armee wird an»oiele.n Stellen non Hungersnot bedrobt.«



In einzelnen Gegenden Rußlands hat die Hun ersnot it
ihrer kalten Hand bereits Heer und Volk erfaßt.g Rettet liilie
greihåit n‘a? das Iczhatteklingti GeFt ohdne Zötgern Getreide her.

er rei ann n er wer en. n " " -
(ich für das Reich.« · e n a6 mare gefabr

Richter Lvnch in Petersvnrg.
Russische Grenze, 5. Sept. Als Suchpmlinow am letzten

Verhandluiigstage aus dem Gerichtsgebaude mittels Autos
nach der Peter-Paulsfestung zuruckgefuhrt wurde. wurde das
Auto auf der Straße von einer großen erregten Menschen-
menge angehalten und umgestürzt Nur durch das Eingreifen
einer starken Soldatenpatrouille gelang es, Suchomlinow vor
der Lvnchiustiz zu schützen

Sasonow, der dritte Verschwörer gegen den Frieden.
Wien, 6. Sept. Anknüpsend an die Äußerungen des

Reichskanzlers über die Enthüllungen an Prozeß Such-Im-
.linom erinnert das Fremdemblatt an einen Besuch seines
l-Lhefredakteurs am 30. Juli 8V2» Uhr früh beim englischen
Botschafter Bunsen Dieser erklärte, daß ihm sein russischer
«.Kollege Schebeko am 29. Juli abends die Mitteilung machte,
daß er aus Petersburg die Nachricht von der Mobili-
sierung der russischen Armee erhalten ‚habe. » Aus dieser
Tatsache geht hervor, daß auch der damalige russische Minister
des «ußern Sasonow ins der Verschworung gegen den

« Frieden eine hervorragende Rolle gespielt bat.

Das iibcrlustige Petersbnrg.
Ganz erbauliche Dinge über die Zustände in Peters-

‚ ssburg berichten die in Stockholm eingetroffenen russischen
Zeitungen Die Stadt ist von einem Genußtaumel er-
griffen, der ohnegleichen ist. Die Nächte werden zu Orgien
von nicht zu überbietender Rücksichtslosigkeit ausgeputzt.
-Restaurants und Singspielhallen sind erfullt «von wildem
Taumel, der Alkohol, Cognac,- Sekt und Wein,» fließt in
·Strömen. Von der Front zurückgekehrte Offiziere und
Kriegsgewinnler führen den Reigen an. Je mehr sich die
innere und niilitärische Lage verschlimmert, um so rasender
wird der Tanz auf dem Vulkan Auch der neuerdings
verkündete Kriegszustand in der Hauptstadt wird schwerlich
etwas ändern, da sich bisher schon kein Mensch an die
erlassenen Kriegsverordnungen kehrte.

Aus Auras und Umgegend.
Auras, den 14. September 1917.

« Maschinengewehr-Scharsschütze Hermann Dreilich er-
warb sich in den Kämpfen bei Flandern am 23. August das
Eiserne Kreuz 2. Klasse. »

* Das Rittergut Liebenau ist an den Hauptmann Etieune
Dousfiu, zurzeit im Felde, verkauft worden
 

Aus einem iuid den Grriizgeliieten
Breslau. Eine Tagung sämtlicher Obermeister der

Schmiedeinnungen Schlesiens fand im Vinzenzhaus statt. Ueber
sdas »Preisverzeichnis« entfpann sich eine rege Aussprache. Die Bres-
Sauer Meister haben ein Preisberzeichnis aufgestellt, um bestimmte Richt-
linien zu haben Es wurde der Beschluß gefaßt, dieses Verzeichnis
zwar im Grundsatz anzunehmen dasselbe aber stets den örtlichen Ver-
chältnissen anzupassen Bezüglich der Preisbereinigungen wurde folgende
Entschließung angenommen: »Den Jnnungsobermeiftern vom Bezirks-
verbande wird empfohlen, über den Bezirk der Jnnungen freie vertrag-
liche Preisvereinigungen zu grünben, unter Zugrundelegung eines ein-
heitlichen örtlichen Preisverzeichnisses, um die Meister, sowie die Kund-
schaft und die Oeffentlichkeit über die Preisbildung aufzuklären und von
der Notwendigkeit genau verrechneter, nicht geschätzter Preise zu über-
zeugen Die örtlichen Preisvereinigungen find zu einem Zentralverband
der Preis vereiniguugen zusammenzuschließen « Bezüglich des Hilfsdienstes,
zu welchem sehr viele Meister zugezogen worden sind, wurde Klage ge-
führt. Die Bezahlung der Meister sei sehr klein Einer etwaigen Zu-
samminlegung der Betriebe wurde allseitig widersprochen Um Kohle
zu sparen, würde es empfehlenswert sein, wenn das Befchlagen der
Pferde usw. nur bis 4 Uhr nachmittags stattfinden würde. —
Generalleutnant von Heinemann Der frühere stellvertre-
tende Kommandierende General des VI. Armeekorvs General-
leutnant von Heinemann ist zum Gouverneur von Libau ernannt
worden Ein seltsames Schauspiel wurde Passanten der
Schweidnitzerstraße zuteil. An einem Eckhause an der Karlstraße ge-
wahrte man nämlich im vierten Stock zwei junge Schweine, die sich
damit vergnügten, auf dem schmalen Sims vor den Fenstern herum-
zuspazieren Sie vollführten das mit der Geschicklichkeit von Seiltänzern
Die offenstehenden Bodenfenster hatten sie zu diesem Ausflug ins Freie
verführt Nach einer kleinen Weile gewahrten die Besitzer der kostbaren
Tiere die Gefahr, in be‘r sich die unternehmungslustigen Borstentiere
befanden, und holten sie herein Unterdeffen hatte sich eine ansehnliche
Menschenmenge versammelt, die der feiltänzerifchen Geschicklichkeit der
beiden Schweinchen ihren Beifall nicht versagte.

Beuthen OS. Von einem Eisenbahnzug überfahren
wurde auf dem hiesigen Bahnhof der Postaushelfer Pelka. Der Ver-
unglückte büßte hierbei beide Beine ein und verstarb auf bem Transport
zum Krankenhaufe. — Zu einer Revolverschießerei zwischen Po-
lizisten und Verbrecher kam es hier, als von mehreren hiesigen Kriminal-
beamten in einem Keller auf der Hohenlinder Ehansfee ein Verbrechen
neft aufgehoben wurde. Die Verbrecher zündeten den Unterfchlupfraum
an und flüchteten durch den Schornstein Die zur Bande gehörige
ledige Janofchka wurde aus dem Schornstein herausgeholt, während
es dem Arbeiter Dambrot gelang, die Flucht zu ergreifen. Eine wilde
Jagd setzte nach dem Einbrecher ein; wiederholt feuerte dieser auf feine
Verfolger und verletzte dabei einen Eisenbahnbeamten, einen Gruben-
arbeiter und ein Kind. Endlich konnte er gestellt und nach erbittertem
Kampf, wobei er wiederholt von seiner Schußwaffe Gebrauch machte,
ohne aber dabei Schaden anzurichten, festgenommen werden. —- Das
gesamte städtische Gelände soll nach einem Beschluß des Magistrats,
soweit es verfügbar ist, der städtischen Gartendirektion zur Aufteilung
und Verpachtung in Parzellen von 300 bis 400 Quadratkilometer an
Beuthener Bürger und Kriegerfamilien überlassen werden.
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Buuzlam Die Aufhebung der Krammärkte ist vorn
Magistrat beschlossen worden

Frehstadt. »Der Schandarm kimmt«. Unter dieser Spitz-
marke bringt das »Neusalzer Stadtblatt« folgendes niedliche Stimmungen
bilb von den Aengsten der Lebensmittelhamster: Jn einer an der
Kleinbahn Gründerg—Sprottau gelegenen Ortschaft des Frehstädter
Kriifes sollte der Nachmittagszug in der Richtung nach Gründerg ab-
gehen. Die kleine Wartehalle war schon lange vor Abgang des Zuges
mit Passagieren besetzt, welche gefüllte Rucksäcke, Hand- und andere
Taschen mit sich führten. Da schreit plötzlich ein Junge laut auf:
»Der Schandarm kimmt«; und er kaml Nun ereignete sich etwas,
was wert gewesen wäre, im Film festgehalten zu werden; eine un-
beschreiblich komifche Szene. Weiber und Kinder stoben auseinander;
die meisten stürzten aus dem Warteraum heraus, hinunter in den fast
trockenen Graben und in das Erlengebüsch. Den meisten pocht das
Herz. Einige junge und alte Frauen gingen auf den Beamten zu
und sagten: »Wir haben bloß a bißl Quortl« Der Beamte erwiderte
nichts. Da kam der Zug in Sicht. Nun trat der Beamte vor und
rief laut: »Antreten zur Revision des Handgepäcksi« Gab das einen
Schreckl Neue Flucht. Doch da war auch der Zug schon da. Einige
Personen folgten der höflichen Aufforderung des Beamten; die meisten
Passagiere aber bestiegen nicht den Zug, nein, sie stürzten in denselben
Die Rucksäcke und andere Säcke und Körbe wurden unter die Sitzbänke
praktiziert, und die Damen zogen ihre Röcke breit auseinander, damit
die unter die Sitzbänke geschafften Schmuggelwaren nicht gesehen werden
sollten. Viele Stimmen riefen im Flüsterton: »Js a brinne?“ »Nee«,
rief ein lachender Herr, »der Herr Schandarm ist nicht im Zugel Er
steht noch auf dem Bahnsteige!« »Gott fei Dank!« erscholl es fast
gleichzeitig ans dem Munde vieler Mitfahrenden. —- Ob der Herr
»Schandarm« nach Abfahrt des Zuges die vielen Flüchtlinge im Erlen-
gebiäsch noch einer Revision unterzogen hat, kann nicht mitgeteilt
wer en.

Gleitvih. Jn der Wohnung überfallen und beraubt wurde
von einem etwa 20 Jahre alten, ganz heruntergekommenen Burschen
in zerrissener Kleidung in Abwesenheit des Schmelzmeisters Mhnarek
dessen allein in der Wohnung in Biskupitz befindliche Tochter. Sie
wurde geknebelt und an den Händen gebunden Hierauf durchsuchte
der Räuber die ganze Wohnung. Es fielen ihm hierbei 500 Mark in
die Hände ——»Die Spielerei mit einem Revolver kostete dem
Zeichner Johann Krawietz in Rudnau das Leben Ein bei ihm zu
Besuch weilender Verwandter hatte mit dem Revolver, der feiner
Meinung nach ungeladen war, die leider üblichen Scherze vorgenommen
Plötzlich hatte sich die Waffe entladen K. war fofort tot. — Huld
der Kaiserin Die Kaiserin hat bei dem vor einigen Tagen ab-
gestatteten Besuch des Lazaretts der Stadt Köln den darin aus-
genommenen, aus Gleiwitz stammenden Verwundeten Niewiedzol ge-
sprochen« Dem von ihm geäußerten Wunsch, den Besuch seiner Mutter
zu erhalten, hat Ihre Majestät in Erfüllung gehen lassen und die
Kosten auf ihre Schatulle übernommen. Frau Niewiedzol ist bereits
von ihrer Reise zurückgekehrt und ist ganz überglücklich über den Ver-
lauf derselben und den ihr durch die Gnade der Kaiserin ermöglichten
Besuch ihres Sohnes.

Görlitn Der Bahnhofsumbau ist jetzt soweit fertiggestellt,
daß die Eröffnuug des neuen Empfangsgebäudes am Donnerstag, den
6. September, stattfinden konnte. Der Gefamteindruck der Neubauten
und des umgestalteten Straßenbildes ist recht gefällig.

Greiffenberg. Bei einem Einbruch in das Geschäft des
Schnittwarenhändlers Oswald Schwertner in Schosdorf wurde Wäsche
im Werte von zirka 1000 Mark gestohlen

Grünberg. Tödlich verunglückt ist die hier ansässige 58
Jahre alte Kaufmannswitwe Horn Nachdem sie ihren Sohn, der vom
Felde auf Urlaub zu Besuch war, wieder zur Bahn begleitet hatte,
stürzte sie so unglücklich von der Treppe, daß sie sich das Genick brach
und einige Stunden nach dem Unfall, ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben, verstarb. —

Havnau. Verstarben ist Justizrat, Rechtsanwalt und Notar
Felix Goebel. Der Verstorbene stand viele Jahre dem Stadtberordneten-
kollegium vor.

Hindenburg. Grubenunglück. Auf der Ludwig-Glück-Grube
sind beim plötzlichen Zubruchgehen einer größeren Anzahl s.ßfeiler—
abschniite im SchuctmanwFlöz 11 Mann verunglückt, davon sind 10
Mann zu Tode gekommen 7 Leichen sind geborgen und drei noch in
der Grube verschüttet. Ein Mann konnte lebend geborgen werden.

Hirschberg. Bürgermeisterjubiläum. Auf eine 25jährige
Tätigkeit im Dienste der Stadt Hirfchberg blickt unser Oberbürgermeister
Hartung zurück. Die städtifchen Körperfchaften überreichten eine Ehren-
urkunde und ein Blumen-Arrangement

Hoherstverda. Eine beneidenswerte Gemeinde. Das
Dorf Dubrino besitzt Steuerfreiheit Die Gemeinde hat einen Stein-
bruch, dessen Ausbeutung einer Gesellschaft übertragen worden ist.
Der Ertrag bewahrt nicht nur die Gemeinde vor Steuern, sondern
jeder Wirtschaftsbesitzer erhält noch je nach Größe der Wirtschaft
mehrere hundert Mark jährlich ausgezahlt.

»Hultschin. Allgemeine Teilnahme wird der Familie des
Ratsherrn Simon Namislo entgegengebracht. Es sind in dieser Familie
innerhalb der letzten drei Monate drei Töchter im blühenden Alter
von 17 bis 22 Jahren vom Tode dahingerasst worden

Kattotvitz. Zu den Fischvergiftungen in der Markefka-
stiftung in Bogutfchütz sind leider noch vier neue Todesfälle hinzu-
gekommen

Lauban. Einen guten Fang machte die hiesige Polizei, indem
sie zwei Berliner Damen am Bahnhof stellte und die Revision ihrer
Reifekörbe anordnete. Darin befanden sich nicht weniger als 196 Eier,
61 Pfund bestes Weizen- und Roggenmehl, 3 Pfund Butter, 4 ge-
fchlachtete Hühner, 8 Pakete Kunsthonig, 2 Pfund Schokolade und 15
Suppenwürfel. — Von 30 Meter Höhe herabgestürzt ist beim Re-
paraturbau am Schornstein der Molkerei der 27 Jahre alte Maurer
Halm« aus Ehemnitz. Er brach hierbei beide Beine und das Rückgrat.
Der junge Mann ist bald nach seiner Einlieferung in das Kreiskrankens
haus gestorben . -

Liegnin. Ein Einbruch in das Kaufhaus Moritz Guttfeld
am Ringe wurde in einer der letzten Nächte verübt und hierbei schwarze
Scfitmöilietg Plüsche, Kleiderftoffe, Koftüme und Mäntel von hohem Werte
ge o en. .

Löwenberg. Eine seltsame Zugverfpätung entstand bei
Hartliebsdorf durch das Ueberfahren einer Kuh. Ein im Zuge be-
xiifidlitcheg Fleischer stieg aus und schlachtete das fchwerverletzte Tier
o or a .

Neisfe. Zur Neueinteilung der Kreise Neisfe und
Grottkau. Jasolge der Aufforderung, bei der Neueinteilung der
Kreise ihre Wünsche zum Ausdruck zu bringen, haben bie Jnteresfenten
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der Kreise Neisse und Grottkau in einer sehr gut besuchten Versammlung,
welche im Saale der »Resfouree« in Neisse unter dem Vorsitz des
Landesältesten Rittergutsbesitzers Lorenz (Peterwitz) tagte, dazu Stellung
enommen. Es war ein Gesuch entworfen worden, welches dem
inister des Jnnern übermittelt werden foll, in dem der Wunsch aug-

gesprochen wird, die Kreise Neisfe und Grottkau, welche mit dem ober-
schlesischen Jndustriebezirk gar keine Interessengemeinschaft haben, von
dem Regierungsbezirke Oppeln abzuzweigen und dem Regierungsbezirk
Breslau anzugliedern Ferner soll der Oberkreis Grottkau mit der
Stadt Ottmachau zum Kreise Neisfe kommen Voraussetzung hierfür
ist, daß die Aufteilung des Kreises Falkenberg zur Tatsache wird und
der Kreis Grottkau dadurch eine Entschädigung für das verlorene Ge-
biet erhielte. Im- Kreise Grottkau ist gegen die Ablösung des Ott-
machauer Landes Einspruch erhoben worden, und es setzte eine größere
Propaganda ein, die Grottkauer Interessenten von der Neisser Ver-
sammlung fern zu halten Trotzdem waren die Interessenten aus dem
Ottmachauer Lande alle zur Stelle. Bürgermeister Klemm (Ottmachau)
erklärte, daß er seitens der städtischen Behörden beauftragt fei, mit
allen Kräften für die Loslöfung von Grottkau einzutreten und das
Gesuch zu unterzeichnen Sämtliche anderen Redner aus dem Grott-
kauer Kreise äußerten sich zustimmend. Der Bahnhof Patschkau gehört
ebenfalls nicht in den Neisfer Kreis, was zu großen Unzuträglichkeiten
führt, da Patschkau selbst dem Kreise Neisfe angehört. Bürgermeister
Dr. Peucker (Patschkau) wünschte daher auch die Angliederung dieses
Geländes. Das Gefuch an den Minister wurde einstimmig genehmigt.

Oels. Als eine lebende brennende Fackel kam zum Schrecken
der Nachbarn die 4jährige Fröhlich auf den Flur des Wohnhaufes
Ring 55 gelaufen Während Frau F. Besorgungen machte, wurde das
Kind von den älteren Geschwistern allein gelassen und benutzte diesen
Augenblick, um mit Streichhölzern zu spielen, wobei die Kleider des
Kindes Feuer faßten Zum Glück konnte das Feuer schnell erstickt werben,
doch hatte das bedauernswerte Kind immerhin schon erhebliche Brand-
wunden erlitten ·

Stapeln. Amtlich tot und doch noch am Leben Der
Familie des Redakteurs F. W. Geiger ging aus dem Felde amtlich
die Nachricht zu, daß ihr jüngster Sohn Elgar Geiger durch einen
Granatschiiß gefallen fei. Gleichzeitig kamen an ihn gerichtete Briefe
mit dem Vermerk „gefallen“ zurück. Groß war aber die Freude der
(Eltern, als der Tote nunmehr selbst sein Leben den Besorgten mit-
teilte. Aas französischer Gefangenschaft kam jetzt Nachricht von ihm.

Ratibor. »Und pflege sein, er bringt Dir’s ein!“ Der
Besitzer thisk in Schonowitz hat in diesem Jahre von einem einzigen
Birnbaum nicht weniger als 16 Zentner Birnen geerntet. Der Erlös
dafür betrug 600M. — Eine bunte Auslese von Kriegsgefangene
bekam Ratibor zu sehen Offensichtlich vom mazedonischen Kriegss-
fchliuplatz traf eine größere Anzahl von Kriegsgefangenen hier ein,
die deutlich das Völkergemisch der unseren Truppen dort gegenüber-
stehenden Hoiden, prachtvolle Exemplare der ,,Kulturträger« der Entente,
vor Augen führte. Da fah man Neger mit kohlschwarz glänzender
Hand und breiten wulstigen Lippen und grell rotgeränberten Augen,
Zulukaffern mit glattstumpfenNasen Senegalen, Jnder und andere
exotische Gewächse; aber auch einige weiße Vertreter der Heere unserer«
Feinde, die dort unten kämpfen, konnte man sehen:-Franzosen, Serben
Albaner und Engländerz besonders viel Spaß machten u. a. zwei
schottifche Hochländer in ihren Weiberröckchen Alle diese unsere „guten
Freunde« sroren jämmerlich, und mit wohlverständlicher kindlicher
Schadenfreude liefen unsere wetterfesten Kleinen barfuß und barhäuptig,
teilweise auch sonst noch halbnackt, neben den schwarzen und braunen
Gesellen her, als diese »zur Fütterung« geführt wurden, und konnten
sich nicht genug wundern, daß diese, obwohl in dicke wollene Decken
gehüllt, noch mächtig mit den Zähnen klapperten Abends verließ die
Schar der »Helden« wieder unsere Stadt. Jn besonderen Eisenbahn-
wagen wurden sie weitergefchafft.

Rosenberg. JmSpiel den Vater-erschosfen. Der 8 Jahre
alte Sohn des Hausbesitzers Sock spielte mit einem geladenen Revolver.
Plötzlich entlud sich die Waffe, und die Kugel traf den gerade sich
rasierenden Vater ins Herz, so daß der Tod sofort eintrat.

Bad Salzbrunn. Bürgermeister Riedel verläßt feinen hie-»
figen Wirkungskreis in dem er drei Jahre tätig war. Er ist als Bür-»
germeister nach Pritzwalk in Brandenburg gewählt worden und wird
bereits Mitte Oktober fein neues Amt antreten

Schweidnitz. Eine weibliche Feuerwehr. Eine eigenartige
aber unter den Kriegsverhälinissen nicht mehr verwunderliche Not-
wendigkeit ergab sich in Neudors bei Faulbrück. Da in der dortigen
Feuerwehr ein empfindlicher Mannschaftsmangel infolge der vielen
Einberufungeii zum Heeresdienst eintrat, erfolgte die Heranziehung der
Mitglieder des Jungfrauenvereins zu den Feuerwehr-Uebungen.- Der
Erfolg war ein überraschend guter. Er gibt der dortigen Feuerwehr
Veranlassung zu folgendem, in einem erstatteten Tätigkeitsberichtausi
gesprochenen Lob: »Es sei den hiesigen betreffenden Jungfrauen Dank
ausgesprochen für die Freudigkeit, mit der sie ihre jetzt im Kriege fo-
wieso schon knapp gemessene freie Zeit zum Besten der Allgemeinheit
geopfert haben, so daß Dank der ihnen gewordenen Ausbildung durch
Brandmeister Knillmann auch gewährleistet erscheint, daß sie auch im
Ernstfall ihre Tüchtigkeit zeigen werden« —- Rittmeifter Manfred
von Ribhofen ist Freitag abend zu einem Besuche seiner Vater-
stadt in rotem Kampfflugzeng eingetrolsen Einen kurzen senesungss
urlaub will er zu einem Iagdaufentha!.t in Ostpreußen benutzen Am
Abend flog der berühmte Fliegerheldin feinem Flugzeug, von den
Schweidnitzern lebhaft umjubelt, in der Richtung Breslau davon

Andere sBeutegefchüge. An Stelle der beiden fran«
zöfischen Beutegeschütze, die längere Zeit vor dem Rathause standen
und jetzt anderweitige Verwendung gefunden haben, sind unserer Stadt
vom Artilleriedepot Magdeburg zwei mächtige belgische Beutegeschütze
von 15 cm Kaliber mit drei Meter langen Rohren überwiesen worden
Sie haben ebenfalls vor dein Rathause zu beiden Seiten des Denkmals
Friedrichs des Großen Aufstellung gefunden und erregen durch ihre
gewaltigen Abmessungen allgemeine Bewunderung.

Schwieutochlowin. Tödlich verunglückt ist in Ausübung
seines Dienstes der Weichensteller Vinzenz Ezhllok aus Eintrachtshütte.
Er wurde von einer Lokomotive der Schmalfpurbahn überfahren

Striegam Ein erfchütternd er Vorgang spielte sich hier ab.
Als der zum Heeresdienst eingezogene Arbeiter Gustav Anders vom
Truppenteil beurlaubt hier eintraf, fand er feine Frau, sowie fein ein-
ziges fünfjähriges Söhnchen auf der Totenbahre. Mutter und Kind
waren innerhalb weniger Stunden nach einer noch nicht aufgeklärteu
gualvollen Erkrankung gestorben
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Sin paar Verbrecher.
Unser neuer Reichskanzler ist. . ein M» gängig)äiüfibfgtnfgghngäf statherllzum erstenmåsssasdeergedzietikrl

verträge unserer Feinde aLrueiii'rifii uber bie GebeinunOste.rreich-Ungarns und der Türkei vor gie %effletrftctfilligfilt

das Wort um einmal die famose Ant " '. - w
Fässlgtxttmtllfnseåizeslrciedegsärief ges Pisssttxosteikieshqrzerksikieikrth

gen e zu randmarken und umdanschließend feine Meinung über die "« armaussagen im Prozeß Suchomlinow ggfcigäfäre'äyääuffä
kxin der Tat zwei Dinge, die unmittelbar zueinander ePgtikxålenunässedliedailnans nicth wiädesr in den Hintergrugih

- 0 D Un o lange noch von beiFäsäldmam AusbruchwdesWeltkrieges gesprochen werden
las-·- Der KanleE·«Ztzht"·»ZZ·1«1«"Z2«E«Y- .
Wohlwollenden Voraussetzung aus, dassagdeitx Kritik-:ngdikdiHerrenin Washington noch nichts von den PetersburgerEnthullungen wußten, als sie der deutschen Regierung jedterneut den Vorwurf ins Gesicht schleuderten, sie habe ins-geheim eine WeltherrsclJt angestrebt, den ihr geeigneterscheinenden Zeitpunkt r die Anzettelung des Krieges»gewahl»t, ihren Plan dann plötzlich unb grausamausgefuhrt und sich dabei weder an die Schranken
des Gesetzes noch an die der Wahrhaftigkeit gekehrt
und einen großen Kontinent nicht bloß mit demBlute »von Soldaten, sondern auch von schuldlosen Frauenunb Kindern und hilflosen Armen überströmt. Wer denZeitpunkt zum Kriege gewählt hat, steht wohl ietzt un-widerleglich fest, antwortet der deutsche Reichskanzler.Nicht Deutschland, sondern eine Militärpartei, die den
russischen Zaren umgab und die sich im Banne von Frank-
reich und England befunden hat. Kaiser Wilhelm ist von
den Ereignissen auf seiner Erholungsreise nach den nor-
dischen Landern überrascht worden, und er hat, wie er
vordem stets und überall für den Frieden gewirkt hat, so
auch damals bis zum letzten Augenblick in London
wie in Petersburg mit den ernstesten unb ein«-EI-
dringlichsten Bemühungen gegen den Krieg gearbeitet.
Und in der Tat: es war ihm schon gelungen,
den Zaren davon zu überzeugen, daß Deutschland den
Krieg nicht wollte. Deshalb sollte der schon gegebene
Befehl zur Mohilmachung der gesamten russischen Streit-
krafte nnverzuglich rückgängig gemacht werben. Aber ein
paar Verbrecher wagten es den Zaren zu belügen und
seinen Willen bewußt zu durchkreuzem die Mobilmachiing
wurdeweder eingestellt noch auch nur unterbrochen, unb
auch die zweite Anweisung des Herrschers, ein deutschen
Botschafter SlSerficherungen über den Friedenswillen
iliußlands abzugeben, blieb unausgeführt. Jii dem
einen Falle spielten die Generale Suchomlinow und Ja-
inischkewitsch im andern Herr Sasonow die Vorsehung,
die zum Kriege trieb, und sie bestimmten den Zeitpunkt,
mit dein die Ruhe Europas ihr Ende finden sollte. Wer
liber»steckte hinter ihnen, durch ivessen Autorität fühlten
sie sich gedeckt bei diesem ebenso waghalsigen wie ver-
drecherischen Würfelspiel um den Frieden der Welt?
Herr Dr. Michaelis weist auf die Kreise um P ein c ar e unb
Genossen hin, zu denen Suchomlinow schon seit langem
die besten Beziehungenunterhalten hatte, wie er auch schon bei
ber Wahl dieses neuen Präsidenten als Drahtzieher hinter den
liiilissen mitgewirkt hatte. Damals wußte er die Bedenk-
sichkeiten gegen die Erhöhung Poincare’s durch die be-
lllmmtesten Erklärungen über den ausgezeichneten Stand
ber russischen Kriegsrüstungen zu beschwichtigen: wir finb
bereit, ‚wir haben unsere Mobilmachungspläne ganz unb
|ar mit den Bedürfnissen des Zweisrontenkrieges Um-
cearbeitet, wir haben nichts zu fürchte-i — nur Mut, die
Fu ilsbt gekommen, um die Geschichte wieder rückivärts zu
. rau en.
ler Republik
oußte sofort,
ilngriffspläne

gestellt und jedermann in Europa
was das zu bedeuten hatte. Die

. gegen Deutschland waren schon lange
Ion einer einflußreichen politischen Gruppe in
Irankreich, England und Rußland vorbereitet, unb
cis, in de Juiitagen 1914, bie @ewihheit__ ber belieben
ünterstützåg über jeden Zweifel hinaus gesichert war,
la gab e eben in Petersburg kein Halten mehr. Für
liefen ursächlichen Zusammenhang der Ereignisse liegen
sie überzeugendsten Beweise aus jenen Tagen ‚vor:
Depeschen des Reuterkorrespondenten in ber. russischen
dauptstadt und Berichte des belgischeii Geschäftsträgers
im Zarenhofe, beides gewiß vollkommen iinverdachtige
Beobachter ber Vorgänge. . '

« Hand in Hand mit diesen kriegerischen Vorbereitungen
singen die zielbewußten Versuche, Deutschland hinzuhalten
md in der Zi«i««l·"««it die rnssischen Truppenmassen an
iie Grenzen vorzuschiedeii. Das Ehrenwort des
B«texals Januschkewitschl Es wird in der Geschichte
vrtleben, sagt der Kanzler, und er fügt hinzu, es habe
ich, nach einer soeben eingegangenen telegraphischen Meldung
les damaligen deutschen Militärattaches in Petersburg,
Naiors v. Eggeding, ausdrücklich auch darauf bezogen, daß
iis zum 29. Juli nachmittags noch keinerlei Mobilmachungs-
iefehl ergangen seit die beruhigenden EröffnungenSuchoms
iinows vom 27. Juni hatten vielmehr nach wie oor unverans

ierte Geltung —— unb dabei hatte der Chef des Generalstabes

den fertigen Mobilmachungsbefehl in der Tasche. Und
noch am 80. Juli sogar, um l· Uhr 20 Minuten nach-

inittags, erneuerte der Zar in einem Aiitworttelegranim
in Keil-r Wilhelm die Versicherung, daß er nur gegen

Ostern-ich -Ungarn militärische Vorkehrungen getroffen
sahe. Zugleich meldete er einen feiner Generaladjutanteu
ils überbringen eines eigenhändigen Briefes an den·

staiser an —- aber weder dieser General noch
dieser Brief ist jemals in Berlin eingetroffen.

da nicht annehmen, daß hier arg-fliußten wir .
istige Täuschungsversuche vorgenommen wurden, dazu be-

imiiit, Deutschland trügerisch in Sicherheit zu wiegen?
o-w.urden wir in den Krieg _hineingetrieben, umuns

6

egen beutes und machtgierige Nachbarn zu p?rteidigeii,
ie von England unterstützt wurden. Wäre nes uns jemals
tun (Eroberungen zu tun gewesen, wir hatten ungleich
ünstigere Gelegenheiten gefunden, einen Streit « vom
kaum zu brechen. Nein, nur der frevelhafte Wille
eindlicher verbrecherischer Kriegstreiber hat uns» die
Waffen in die Hand gezwungen um Leben und Freiheitl
zu verteidigen. An dieser jetzt erneut bestätigten geschicht-
reifen Wahrheit kann keine amerikanische Note etwas ändern.
»Und ebensowenig wirb“, damit schließt Dr. Michaelisz
‚eine solche Rote auch unseren festen Willen erschüttern, in
treuer Gemeinschaft zwischen Krone, Regierung unb Volk
das Kriegsziel zu erkampfen, für das unsere Helden nun
schon mehr als drei Jahre lang ringen und bluten: bie
Wahrung unseres heiligen Rechts auf Deutschlands Un-
oersehrtheit und auf die Freiheit seiner gesicherten fried-
lichen Weiterentwicklung.« .

Ein paar sJjerbrecher“ haben vor drei Jahren wohl
den Frieden geniordet —- das deutsche Volk wird sich in-
dessen von ihnen nie und nimmer umbringen lassen.
 

Also wurde der Lothringer an die Spitze-

Serbil‘cbe Geheimen-chin .
Neue Dokumente zur Vorgeschichte des Krieges. "S
Bei Besetznng Serbiens durch die verbündeten Truppen

ielen in die Hände der österreichischsungarischen Regierung
irößere Archivbesiände, darunter Akten aus den Jahren
908 bis 1913, die interessante Einblicke in die diplomatische
Borgeschichie des Krieges gewähren. Diese von der Be-
atzungsbehörde in Belgrad _gefnnbenen Aktenstücke bilden
neue Beweise für die Aiigrifispläne und die dunklen Wachen-
ihaften unserer Feinde. ’

Monteiiegro bittet um Bomben.

Jn einein Aktenstück aus Petersburg vom 14./27. Januar

1909 berichtet ber serbische Gesandte in Petersburg, Po-

Iowitsch, an den serbischen Minister des äußern, ber

trühere riissische Militäragent in Belgrad, General Taube,

sabe ihm in einer Unterredung dargelegt, daß Rußlaud
iugenblicklich in niilitärischer Hinsicht nicht-vorbereitet sei,

unb daß Serbieii infolgedessen »eine günstigere Zeit an-
varten müsse. Ein streng vertraulicher Bericht des serbi-

then Gesandten in Cetinje,Jovanowitsch, an den« serbischen
Minister Milanowitsch vom 3./16. Februar 1909 uberiiiitielt
iine Bitte »der montenegrinischen Regierung um moglichst
rasche useferung von Explosivstofien, namentlich Hand- «

bomben.
England hinter den Kulissem

Jn einem Reservatbericht aus London»vom 19. Oktober .
1911 berichtet ber ferbifche Gesandte Grujitsch an Milano-
witsch übersgewisse Maßnahmen, die die englische Regierung

im kritischen Moment der damaligenVerhandlungen ge-
troffen hatte. England wollte sich ‚im Falle·eines Kon-

iliktes sofort und völlig mit Frankreich solidarisch erklaren

nnd hatte alle Vorbereitungen für die Mobilisierung der

Flotte und für englische Truppenlandungeirin Boulogne

getroffen: es sollten 40 000 Soldaten aus»irischeii Regi-

mentern gelandet und bis Amiens weiterbefordert werben.
Jm Oktober 1913 fragt ber ferbifche Kriegsmiiiister sowohl

in Paris wie auch in Petersburg an, vb dein ferbischen

Heere 400000 Gewehre geliefert werden «köniiten, und

zwar mit möglichst kurzer Lieferfrist, da die Sache sehr

eilig sei. ·
- Schlussvorbcreitiingen. .

Jn- einem Bericht ans Petersburg vom 2.X15.· April
1914 endlich macht der serbische Geiandte dem Minister-

präsidenten Pasitsch Mitteilungen über Plane fnr eine
möglichst enge Annäherung der jetzt zur Enteiite gehorenden

Mächte;" wenn möglich, werde ein formelles Bündnis ge-
schaffen werben. «

So will es der Zufall, daß immer neue Dokumente

und Tatsachen bekannt werden, die ein grelles Schlaglicht

auf die Kriegstreiber und auf die letzten Ursachen der

Weltkatastrophe werfen unb bie zugleich beweisen, daß um

Deutschland und lÖfterreichsllngarn ein Netz gesponnen
ward, das sie zu erdrosseln bestimmt war,
 

 
Rußland begann den Weltkrieg.

Ein neues Bciveisstück.

Ein überaus wichtiges neues Beweisftück für die
Schuld Rußlands am Kriegsausbruch im Jahre 1914 oer=
offentlicht die Vossische Zeitung: Das Blatt hat das
Material von General Hell, zurzeit Stabschef des Feld-
marschalls von Mackensen, erhalten. General Hell war
1914 bis zum Kriegsausbruch Chef des Generalstabs beim
20. Armeekorps in Allenstein. Am 31. Juli 1914 riet
ihn der damalige Generalstabschef von Moltke aus Berlin
telephonisch an. General Hell zeichnete das nun folgende
Gesprach genau auf und läßt diese Aufzeichnungen jetzt
verofsentlichen. Sie lauten:

General Moltkci »Haben Sie an der Grenze den
Einbruch dafz Russland mobilniacht?« General Helle
»Ja, ich habe den Eindruck schon seit mehreren Tagen.«
General Moltkci »Woraus schließen Sie das?«
General Helle »Die Grenze ift hernictiskh abgespeer
Kein Mensch kommt mehr hinüber nnd zurück.
Außerdem brennen seit gestern die Grenzwachts
häuser, auch sollen rote Mobilmachungsbefchle in
Mlawa angeklebt fein.“ General Moltker »Warum
haben Sie sich solchen Befehl noch nicht verschafft?«
General Helle »Es geschieht alles, nm ihn zu be-
kommen, aber die Absperrung der Grenze hat es bisher
noch nicht gelingen lafscn.« General Moltkei ,,Solch
einen roten Zettel müssen Sie mir verschaffen; ich muss
Gewissheit haben, ob tatsächlich gegen uns mobilgeniacht
wirb. Früher kann ich keinen MobilmachungsJ
befehl erwirken.« General Helle »Exzellcnz kann
versichert fein, dask der Russe mobilmacht.« General
Moltkei »Wollen Sie die Verantwortung für diese Be-
hauptung übernehmen?“ General Hell: »Das kann ich
aus innerster überzeugnng.« . -

. Vormittags um 7 Uhr fand dieses Gespräch statt, und
General Hell bemerkte damals noch folgende Einzelheiten
dgzg: »Um»9»Uhr Yormittags meldete sixh bei mig; Ritt-  

meister Koestring, Kür. 5. Er war soeben von Moskau
her in Allenstein angekommen. Er bestätigte meine An-
nahme, sagte, daß seit Tagen schon Mobilmachungstransporte
an die Grenze rollten, und daß er nur mit kiiapper Not
wohl mit dem letzten uber die Grenze gelassenen Zug
durchgekommen sei. Diese Aussage meldete ich nach
Berlin und«erf»uhr,.daß General Moltie zum Vortrag bei
Seiner »Ma1estat sei. Jch bat darum, daß die Aussage-
des Rittmeisters Koestring in das Schloß mitgeteilt
wurde. Erst am spaten Nachmittag traf nicht der Mobil-
machungsbefehl, sondern der Befehl für drohende Kriegs-
Gefahr ein.

.. Dieser neue und schlagende Beweis stellt ' -
burtig neben die Enthüllungen des SuchomlinoiijkirozeiPst
und macht die Tatsache unerschütterlich, daß von Rußs
land der erste Schritt zur Eröffnung der Feindseligkeiten
geschah.

Jst das die Löl‘ung?
Auf Uns-wegen über ausländische Blätter wird dem

deiitiihen ”Seite jetzt der erste Löffel der belgifchen!
Quirdmii angebracht Eine Wiener und eine Amsterdamer
Zeitung _ witien ziemlich gleichzeitig und auch ziemlich;
uoereinittrrmeiid zu bCHchtem wie der Sonderausschußf
beim Reichskanzler in der Antwort auf die Friedensnote des
Papst-Es die belgische Frage zu behandeln gedenke, unb ba es«
sich in jaelden Fallen um Blätter mit ausgesprochen katholischems
Charakter handelt, kann die Quelle ihrer Wissenschaft kauml
zweifelhaft fein. Man weiß ja zur Genüge, daß der Abg.«;
Erzberg er sehr ausgedehnte Beziehungen zur inter-s
nationalen Presse unterhält, wie auch, daß er die eigentsl
lache Seele des berühmten Ausgleichs- und Berständigungsss
srledens ist, fur den die Mehrheit des deutschen Reichstags
ihr Wort unb ihren Einfluß eingesetzt hat. Also darf man
wohl annehmen, daß der Abg. Erzberger im Interesse der
Such ivieder·e·inmal aus der Schule geplaudert hat. Und
was} hat er diesmal aus dem Schatz seiner Geheimnisfe
der Welt matt-gegeben? ,

Jch kann mitteilen, versichert der Berliner Gewährssj
wann des Annterdamer Blattes, daß die Kommission auss
Bundesrat und Reichstag» welche die Antwort auf dies
viipstliche Note vorbereitet, einen Vorschlag besprochen hat«
Belgien in« seiner vollkommenen Selbständigkeit;
wiederherzustellen, und daß eine Eiiiigung darüber er-·
zielt wurde. Jn der Antwortnote soll im Ans-
seblusz an· frühere Erklärungen — festgestellt werben,
das-. Deutschland aus der Art des Verteidigungs-
its-le den es führt, keinen Grundsatz macht,
die tue-nd dauernd auf Belgien zu legen, falls von,
der anderen Seite garantiert wirb, daß Belgieni
kein Sonderabkonimen über seine Selbständigkeit mit einer
oder mehreren Ententemächten schließt. Weiterhin soll«
Belgien nur-eine Wehrmacht gelassen werden, die zur
Aufrechterhaltung seiner inneren Ordnung nötig is und.
es soll ihm das Recht der Selbstbestimmung zue kanntk
werden, wenn auch bezüglich der sprachlichen Trennungj
das bereits durchgeführte Prinzip aufrechterhalten bleiben-s
muß. Ein anderer Satz des Entwurfs drückt die Erwar«
tung aus, daß Deutschland nicht abgeneigt wäre, finan-g
zielle Unterstützung bei einer Regelung zu gewähren,.z
welche Belgiens wirtschaftliche Wohlfahrt wiederherstellens
würde, eine «Woblfahrt, an' ber auch Deutschland als;
handeltreibender Nachbar ein Jnteresse hat.

Man liebt, bie kitzliche Frage wird hier etwas sum-s
marisch behandelt, aber so viel wird doch immerhin schon-.
angedeutet, daß man sich ein einigermaßen zutreffendess
Bild machen kann von dem, was werden soll. Danach ist;
Deutschland zunächst einmal bereit, das Königreich Belgieni
zu räumen Lüttich und Naniur, Brüssel und Antwerpen
sollen wieder ihren früheren Herren zurüikgegebenwerden,
lind Von der slaiidrischen Küste sollen unsere lieben blauen
Jungen wiek er abziehen, wo sie drei Jahrelang treue Wacht
gegen England gehaler haben. Schon Herr v. Bethinann
Hollweg hat im Reichstag erklärt, daß er niemals daran ge-
dacht habe, Belgien zu annektiereii; seitdem hat sich auch die
gesamte Offentlichkeit in Deutschland mit der Notwendig--
teil abgesunden, dort reinen Tisch zu machen. Was das
aber in Wahrheit zu bedeuten hat, das wird vielleicht jetzt
erst im allgemeinen Bewußtsein klarer und bestimmter
hervortreten Verzicht auf Annexion ist ja noch nicht
gleichbedeutend mit völliger Freigabe des besetzten Gebietes,
das kostbare Ströme des besten deutschen» Blutes getrunken
hat, fo hörte man vielfach sagen und vertrosten. Es gebe noch
andere Arten der Einflußnahme auf ein anderes Land.·u-ndngsj
insbesondere die belgische Küste angehe, so dürften wir uns
unter gar keinen Umständen sang- unb klangle von ihr
zurückziehen, weil wir sonst den einzigen machtpolitischen
Gewinn verlören, den wir uns im Kampf gegen Englands
Herrsch- und Vergewaltigungssucht erstritten haben. Wenn
aber Herr Erzberger recht unterrichtet ist, soll dieser bittere
Kelch trotzdem nicht an uns vorübergehen. Die „noII-
kommene Selbständigkeit« des belgifchen Staates, von ber
in ber deutschen Antwort an den Papst ‘angeblieh ge-
sprochen werden soll, schließt jeden Rückstand unmittelbarer
deutscher Machteinwirkung auf belgischen Grund unb
Boden unweigerlich aus. Was uns bliebe, wäre nur die
durch Vertrag zu schaffende Sicherheit, daß der wieder-
herzustelleiide Staat sich auch nach der Gegenseite hin von
jeder Unterwerfung unter fremden Einfluß freihielte, unb
daß er für die Zukunft auf eine Wehrmacht
verzichtete. die ihn zum zweiten Male auswärtigen
Spekulationen deutschfeindliche Charakters aussetzen könnte.
Jm wesentlichen also negativ nicht reale —Garantien.
Nur die Verivaltungstrennung zugunsten der Flamen, die
das deutsche Generalgouvernement im Bunde mit dem;
Rat von Flandern durchgeführt hat, soll der belgischez
Staat in den neuen Abschnitt seiner Geschichte mit hin
übernehmen als eine positive Gewähr dafür, daß der u
stammverwandte Volksteil nicht wieder der schrankenlose
Willkür und Unterdrückung durch das französisch gesinnt-.
Wallonentum ausgeliefert wirb.

Soweit die «Berlautbarung«. Die Medizin schmeckt
bitter, ohne Frage, und sie wird den Streit um unseres
Kriegsziele, soweit bei; Westen in »Frage kommt, alle}i

 



anDere eher als zur Ruhe bringen. Aber nach der ganzen
Haltung der Reichstagsmehrheit muß ma .„fich Darauf
gefaßt machen, daß so ober. ähnlich Die Lö ung aussehen
wird, die sie für die Entwirrung des belgischen Knotens
bereit hält. Er bildet wenn nicht die größte, so
doch die erste Schwierigkeit auf Dem Wege zum
Frieden, die überwunden werden muß, und
da unsere Feinde in diesem Punkte zunächst einmal
von uns hören wollen« was wir damit im Sinne haben,
so soll eben die Diskussion über Belgien endlich eröffnet
werden« Auf ndiese Weise hoffen die Mehrheitsparteien
zdcm Frieden näherzukömmen. Der »Verzicht«, den sie auf
gihr Programm gestellt hat, beginntgreifbare Gestalt an-
zzunehaieir Das deutsche Volk wird sich nun zu entscheiden
bauen, wie es sich dazu stellenspwilL '
 

Lilie Riga erobert wurde.
Glänzendes Zusammenwirken aller Trnpveir

Der deutsche Vorstoß gegen Riaa war von den Rassen
seit längerer Zeit erwartet. Sie fühlt-en sich jedoch durch
die weiten Sümpfe, die die Stadt im Westen schützen, und
den breiten, oon ianDDurchicäz‘en Sumpsufern eingefassten
Dünaström vor jeder deutschen tröerraschung vollkommen
sicher. Uberdies waren starke wiss-sehe Kräfte an dieser
«Irönt zusammengezogen Allein in dem Briirkeiikeiii auf
»dem westlichen Dünn-Ufer und den ösilich anschließenden
Stellungen standen etwa 15 Jnfanterie-Divisioneu und
seineKaoallerie-Diöision. Noch am 21 August war man
in Riga bis in die späten Abendftunden vollkommen ruhig.
Das Theater spielte wie gewöhnlich. Unter der Zuschauer-
iuenge waren zahlreiche Ofsiziere, wahrscheinlich sogar ‘ocr
Oberkömmandierende selbst.

So war man denn durch Ort, Stunde und Wuchl
ges Angriffs vollkommen überrascht, als am l. September
eftiges Artillerie- und Miueniverferfeuer die russischen

Stellungen sturmreif machte. Die russische Heeresleitung
hatte Den Angriff westlich Rigä erwartet und nach
Hindenburgs Muster die Stellungen vom Tissulsumps
Tbis zur Aa geräumt. Die Deutschen aber setzten zwischen
Vorkoin und Dünhös über den Strom. Noch im feind-
lichen Feuer wurde. mit dem Briirkeiibau begonnen. Nach
kurzer Zeit waren drei Brücken über die 300 Meter breite
Dünn iertiggestellt, über die unverweilt starke Truppens
itörper auf das Nordufer des Flusses drängen, bis an den
Kleinen Jägel vor-stießen und sich hier festsetzten. Die
Rusien gingen sofort von Rigä aus zum Gegenängriff
·uber. Berzweifelte sllngriffe rücksichtslrs eingesetzter Re-
ginienter folgten einander. Allein trotz aller Blutopfer
gelang es nicht, Die deutschen Truppen, die sich zäh an
den gewonnenen Boden kläminerten, wieder zu werfen.
»Das Schicksal Rigas war besiegelt, obwohl Die todess
mutigen russischen Nachhuten verzweifelien Widerstand
leifteten.

Am 3. September drangen die Deutschen non Süd-
often und «Westen in die Stadt, die zwar an nerfchieDenen
Stellen brannte, Die nach russischer Methode zu plündern
der Feind aber infolge des über alle Begriffe raschen und
entschlossenen deutfchen Vordringens keine Zeit gefunden
hatte." Der Berichterstatter des B. T. berichtet über den
Flußubergäng: Um ö Uhr (am 8. September) setzte das
Wirkungsfeuer gegen die zweite feindliche Stellung e:n,
und eine halbe Stunde später traten die Minenwerfer in
Tätigkeit Niemals bis jetzt waren sie in solcher Zahl an
der Ostfront angehäuft gewesen, und namentlich die Wirkung
ihres Salvenfeuers war einfach überivältigend. Wo sie
einschlugen, ‚Dort lösten sich die Ziegelsteine der in der
Nähe befindlichen Häuser in feinstes Pulver auf, nnd dieser
‚rote Staub vermischte sich mit dem schwarzen Schmutz
der Erde und dem weißen Rauch zu einer Riesemrolie
von seltsamem Farbenspiel. Wer von den Russeu nicht
schon vorher ausgerissen war, suchte jetzt sein Heil in der
Flucht. vBereits um halb neun Uhrgeläng es, die Jnsel
Börköwitz zu nehmen und eine Anzahl Gefangene zu«
machen, Die vom anderen Ufer noch feuernden Ma-
schinengewehre wurden von unserer Artillerie bald zum
Schweigen gebracht, und da Minenwerfer auch den
Flan enfchutz übernommen hatten, vollzog sich der
ganze Ubergang ohne einen einzigen Mann
Berlu·st,» tu tadelloser Ordnung, wie bei einem Manöver.

_ Die in die Hände der Deutschen gefallene Beute läßt
sich zurzeit noch »nicht ziffermäßig erfassen. Deutsche
Truppen aller Stamme sind an Dem glänzenden Unter-«
nehmen beteiligt; auch die Kavallerie ist dabei wieder der
Eigenart ihrer Waffe»entsprechend verwendet worden. Die
Truppen sind noch überall im Vorgehen. Von Oder See
griff die deutsche Marine wirkungsvöll in den Kampf ein.
Auf dem·weitlich·en DünasUfer erfolgte noch am 3. Sep-
tember die Annaherung an Dünämünde, dessen westlicher
Teil alsbald besetzt wurde. Alle Versuche der Rusfen,
durch wiederholte Gegeiiangriffe die Kampflust und den
Schneid der deutschen Truppen zu lähmen, scheiterten. Der
deutsche Angriffsplan wurde ohne Abweichung durchgeführt

.

Riga ist eine der saubersten und hübschesten Städte in
dem mit malerischen Städtebildern nicht eben überreich
esegneten Russenlande. Die ehemaligen Stadtwälle haben

sich in den letzten Jahrzehnten in geschmackvölle Garten-
mlagen verwandelt. und die mächtig sich ausdehnenden.
mit breiten Straßen ausgestatteten Vörstädte sind der
Schauplatz regsten industriellen Lebens. Zahlreiche Kirchen,
darunter mehrere historisch interessante, gebenn mit ihren
bochragenden Türmen dem Stadtbilde dä»s Gepräge. Unter
den weltlichen Bauten verdienen Erwähnung: das alte
Schloß, einst die Residenz der Ordensgrößmeister in Lip-
land, das Ritterhaus mit seinem Riesensaal, der die
Wäppenschilde sämtlicher adli er Familien des Landes ent-
hält, das höchst eigenartige chwarzhäupterhäus, das»Rät-
häus, das Deutsche Theater und die schönen Gildenhäuser.
Groß ist der Schiffsverkehr im Hafen-, denn Riga stand "
bis zum Ausbruch des Krieges mit zahlreichen »Häfe·n,
u. a. mit Stettin, Lubeck,»Bremen, Hamburg, Köln. in
regelmäßiger ·Dampferverbindung.

Wenige Jahre nach Begründung des Hausebundes 
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ward Riga (1201) in Diefe Handelsvereinigung aufgenommen
und schnell wurde es der Haupthändelsplätz für den Ver-
kehr nach dem Osten. Die Waren des Orients fanden in
Rigä ihren Unitäusch gegen Erzeugnisse des Westens,
zumal die in den Mittelmeerländern herrschenden ständigen
Kämpfe und Unruhen die stillere Ostsee als den sicheren
Weg erscheinen ließen. Somit ist auch in Riga ein
Kaufmannsstand entwickelt, der in engster Verbin-
dung mit Danzig und Lübeck stehend sich auch zu
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Brüderschaften und Gilden zufämmenschlöß. Jn Riga
zählte die St. Georgs Brüderschäft der Kaufleute zusden
angesehensten Verbindungen, die sich späterhin, als die
Handelsniederlassungen in Reval, Dorpat und Pernäu
entstanden und damit eine Ausdehnung fanden, »die weit
über den Rahmen des ersten Umfanges hinausging, zur
l,,Schwarzhänpter Gilde« erweiterte. Jhr Zweck war
neben der religiösen Seite, Pflege der Geielligkeit, Sorge
für Bedtirftige und Schutz der gemeinsamen Interessen.
Dieses Programm hat Die Gilde bis auf den heutigen
Tag Durchgeführt. Das ehrwürdige Häus, das eins der
schönsten Bauwerke der alten Hansezeit ist, stammt aus
dem Jahre 1330 unD diente der Gilde als Versammlungs-
ort, Geschäftslokal und vör allem als Arsenal. Es galt
in Riga als größte Sehenswürdigkeit und hat viele.höhe
Besucher beherbergt, so Peter den Großen, die Kaiserin
Katharina sowie sämtliche Zaren des vorigen Jahrhunderts.
Die prunkvölle mittelalterliche Ausstattung hat sich bis jetzt
erhalten, das Haus ist nicht nur eine historische Erinnerung,
sondern auch eine Fundgrube der tnteressäntesten Kostbar-
keiten des Mittelälters

Die Stadt der ßalten.
Pan Professor V. Wittfcbewski. Berlin.

fiele deutschen Truppen haben Rigä besetzt. Eine freudige
Rotz-hast in schickialsschwerer Zeit; ein muterhebendes Ereignis

·jinzoilten ichiuulen Stimmungsdrucks Unserem zuversichtlichen
sonnen auf ein siegreiches Ende des Weltringens ist ein weiteres
Unterpfand gegeben. Jn nachdenklichen Geistern erklingen
aber ausk- lange stuinmgebliebene Saiten, die an der Vor-
fahren Kriegstäten und Kulturärbeit im Bereich der
iusnschen » Ostseelände gemahnen. Und den- Schreiber
dieser Zeilen durchrieselt eine heimische Rühruisisi daß
IS ihm beschieden. den Aufgang einer lichten öraen-

i

:öte über seinerschwergeprüften Vaterstadt zu erschauen. Defm

«jliigas in ihrem Gedächtnis anfirifchen, daß
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qart war die Zeit der vielmonatigen Belagerung für die
ueunatgenossen und von dunklen Wolken verhangen der Aus-
Ilicl»in die Zukunft. Kaum ein Stündchen entfernt. Die Düna
ibwärts am Seestrande und über Land in der Richtung auf
Mitäu, standen Die _itammoerwanbten »Feinde«, in der Stadt
aber übte die Militcirdiktatur ein strenges Regiment, gingen
Deutschenhäß und Mißmut seitens der lettischen und rusiischen
Miteinwöhner um und · schwangen Arbeitslosigkeit und
Jlahrungsmangel ihre Geißel. Auf weiten Umwegen über

  
   

neutrale Länder drang zu den geschärften Ohren der Rigenser .
allerlei erfreuliche Mär aus der kurländischen Nachbarstädt Mitau T
non mujterhaften Neuprdnungen unter deutscher Verwaltung,
zu der Hauptstadt Livtänds aber rännen Tage, Wochen und
Monate dahin in steter Besorgnis vor Ausschreitungen der
iiigellosen Vaterlandsverteidiger und des überdreist gewordenen "
tädtischen Janhagels, immer ‚im Bangen, was der nächste «
Morgen Verhängnis-volles bringen könnte, und in leisem
Hoffen auf einen katastrophälen Umschwung der Läge, wenn
Ier dumpfe Halt des Kanonendonners herüberschallte und
aäherzukommen schien.

Aus den weltpolitischen Begebenheiten der Gegenwart .
hebt sich die Einnahme Rigas Durch.
vie ein historischer Gedenkakt ‚an Die einstige Besitzergreifung
ind Besiedlung des Landes seitens der tatkräftigsten Elemente
des deutschen Aufstiegs im 13. Jahrhundert ab. Der durch den .
Unsturm des Släventums vertriebene preußische Aar der

die deutschen Waffen ‘

Iivländischen Ordensritter breitet nach Jahrhunderten des Erils :
»von neuem feine Fittige über die Niederlassung am Hbaltischen
Gestade. Unsere wackeren Kämpfer im Osten haben vielfach be-
:ichtet, wie heimatlich es sie berührt habe,als sie bei der Beschreibung
Jer Provinz Kurländ in Land und euten
zhrer eigenen Fluren und Landesbewöhner wiedererkännten.-
Eindringlicher noch wird das an Lübeck erinnernde St dtbild

dort vor 700 Jahren sich seßhaft gemacht haben. Anderseits

die Wesenszüge «

„
m
,

.-

deutsche Vor ähren '

vird es den deutschen Bewohnern des Bältenländes als eine »
inädige Fügung des Weltenlenkers erscheinen, daß nach einer I
iweihundertiährigen Herrschaft der Mösköwiter ein Tag aus -
gebrochen. an Dem deutsche Stammesbrüder als die gebieten-s »
den Herren bei ihnen einrücken.

Die Möglichkeit solchen Geschehens schien nach der Ent- .
öicklung der deutsch-rumfchen Beziehungen während der letzten :
iünszig Jahre mehr nnd mehr _ zu entschwinden
ilufrichtang der deuiichen Reichseinheit
Pätrioten zeitweilig der Hoffnung sich «
and neu durchströmende Kraftfulle äuchfdem»Los»e des zärifcher
lWillkür preisgegebenen Bruderstammes eine gunftigereWendung
zehen könnte. Gerade das Gegenteil ist-1ed·öch eingetreten
Je kräftiger der deutsche Organismus tm Reich »sich entfaltete.
desto mißtrauischer wurden die rufsischen Gewaltträger gegen alle
llußerungen baltischer Eigenart und desto brutaler betrieben sie ,

Deutsch- -das Russifizierungswerk in den baltischen Provinzen. Jn
land aber hat der Gleichmut gegenüber den systematischen Ver-
zewaltigungen der deutschen Lebensgüter in demselben Maße zu- ·

genommen, wie Die von mancherlei Einflüssen genährte Über-
zeugung sich festsetzte, daß Deutschland und Rußland trotz aller
politischen Reibungen und wirtschaftlichen Jnteressenkonflikte

dennoch dauernd in bester Freundschaft nebeneinander hergehen
könnten und müßten. Nur eine geringe Minderheit der
Nation hat zu allen Zeiten Verständnis sur die Bedeutung

· Der Kulturkämpfe im Baltenlände offenbart.
Bei uns Bälten im-Reich. denen es vergönnt gewesen,

aus der niedergedrückten Heimat zueineni freieren Dasein un
Deutschen Reich uns hindurchzuärbeitem sind die Wunsche fur
eine freundlichere Zukunft des Heimatlandes eingeordnet m
den Katechismus der politischen und wirtschaftlichen Not-
wendigkeiten des großen deutschen Stammlandes Jm in-
blick aus die Erfordernisse des Reichswvohls tritt die Frage nach
Dem Schicksal des Baltenländes weit in den Hintergrund. Die
Bälten haben auf ihrem weit gen Osten vorgeschöbenen Posten
ihre treudeutsche Gesinnung zäh und öpferivillig gehegt»und
betätigt, in der dunklen Empfindung,» daß ein neues Aufblühen
ihnen noch einmal beschieden sein ·musse. Die Erfullungahrer
Höffnungsträume ist vielleicht nicht mehr fern, denn» ihnen
leuchtet jeht im Übergang Rigas in deutschen Besitz ein ver-
heißunasvoller Lichtstrahl in die Zukunft

Zur Kriegsanleibe.
Hchätzanwcisungcin auslosbar mit 110 bis 120%.

Die siebente «Kriegsäiileihe wird aus 5 °/oigen Schuld-
oerschreibungen und aus 41/2 °/oigen Schätzanweisungen be-
stehen. Beachtenswert ist besonders, daß der Erwerb der
Schatzänweisungen die Möglichkeit der Erzielung eines
erheblichen Auslösungsgewinnes in sich schließt. Gleich
den mit der sechsten Kriegsanleihe ausgegebenen Schatz-
anweisungen werden nämlich die Schätzanweisungen
der siebenten Kriegsanleihe nach. einem festen Plan mit
einem hohen Aufgeld durch zweimal im Jahre stattfindende’
Ziehungen getilgt, unD zwar gelangen nicht einzelne
Nummern, sondern immer ganze Gruppen zur Auslösung.
Der erste Anslosungstermin ist der 1. Juli 1918, und Da
Der Tilgungsplan der mit der sechsten Kriegsänleihe aus-
gegebenen Schätzänweisungen auch für die der siebenten
Kriegsanleihe gelten soll die erste Auslösung der fruher
ausgegebenen Schätzanweisungen aber bereits am 1. Januar
1918 erfolgt, so wird öön Den Schatzanweisungen der
siebenten Kriegsanleihe einmalig, nämlich am 1. Juli 1918
ein entsprechend größerer Betrag ausgelost.

Die Rückzahlung der gezogenen Gruppen erfolgt
mit 110 %‚ so daß der Eigentümer im· Falle der
Auslösung außer der hohen Verzinsung einen Kurs-
gewiiin von 12% (Der Zeichnungspreis beträgt 98%) erzielt.
Jn späteren Jahren ist der durch die Auslosung ent-
stehende Gewinn unter Umständen noch großer, Well
das Aufgeld auf 15 und 20% steigen kann. . Das
Reich ist nämlich berechtigt (nicht nerpflichtet),
am 1. Juli 1927 oder später alle bis dahin nicht
ausceiösien Schatzanweisungen zur » Ruckzahlung zum
Neu uert zu kündigen. Die Eigentumer der von der
Kün. gung betroffenen Schabanweisungen· haben jedoch
Dann das Recht, statt der Bärzahlung 4% ige, mit 115%
ausl sbare Schatzänweisungen zu fordern. Sind weitere
10 Jahre nach der ersten Kündigung (wohl zu unterscheiden
von der Auslösung) vergangen, so kann das Reich ·alle
bis auf die mit 115% außgeloften, nunmehr 4%19611
Sei zanweisungen, zur Rückzahlung zum Rennwert bringen.
Aber wiederum hat der Eigentümer der Schatzänweisungeu
das echt, statt der SBarzahlung Die Ausfölgung von Schad-
anus uiigen zu verlangen, die dann noch 81/2°/o Smer
tragen und mit 120% ausgelöst werden.

Li‘er Auslösungsgewinn muß also mindestens 12 % be-
trag et kann indes auf 17 und 22 o/o fteiaen. Das sind

Nach der -
gaben baltisches

hin. daß die das Mutter- s



[o günstige Aussichten, daß bei vielen Eigentümern der
älteren 5 %igen Schuldverschreihungen und früher aus-
gegebenen 5 0JoigenSchatzanweisungen derWunsch regewerden
wird, ihren Besitz in neue 41/: steige Schatzanweisungen
umzutauschen Dem kommt die Finanzverwaltung entgegen.
Sie hat bestimmt, daß den Zetchnern neuer 41/2°/oiger
Schatzanweisiingen gestattet fein soll, daneben »50-01ge
ältere Schuldverschreibungen und die Schatzanweisungen
der ersten, zweiten, vierten und fünften Kriegsanleihe in
neue 41/2 oXsige auslosbare Schatzanweisungen umzutauschem
Jedoch kann jeder Zeichner höchstens doppelt soviel alte
Anleihen (nach bem Nennwert) zum Umtausch anmelden,
wie er neue Schatzanweisungen gezeichnet hat. Wer· also
z. B. 5000 Mark Schatzanweisungen gegen Barzahlung
zeichnet, kann daneben 10000 Mark Schatzanweisungen
durch Umtausch alter Anleihen erwerben.

Der letzte Tilgungstermin für die auslosbaren Schatz-
anweisungen ist der l. Juli 1967. An diesem Tage mussen
die bis dahin nicht ausgelosten Schatzanweisungen mit 110,
115 ober 120 °/o (fe nachdem, ob der Zinsfuß»der Schatz-
anweisungen dann 41/2 , 4 oder 31/2 '/e betragt) zurucks
gezahlt werden. Freilich wird nur ein Teil der Schatz-
anweisungen in näherer Zeit, der andere erst spater
mit einem hohen Aufgeld ausgelost; indessen ubt schon
en sich die regelmäßige Tileung erfahrungsgemaß
auf den Kursstand eines Wertpapieres eine günstige
Wirkung aus. Das Material verringert sich, was nach
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage ein Vorteil ist.
Zudem werden die Besitzer ausgeloster Schatzanweisungen
ftets geneigt sein, sich Ersatzftucke zu beschaffen, um den
Auslosungsvorteil in der Folge von neuem zu genießen.
Es ist zu erwarten, daß die neuen Schatzanweisungen der
Iebenteanriegsanleihe um so größere Beachtung der Zeichner
finden werden, je mehr das Publikum die Vorteile diesesk
Erwerbåjich llar Macht-

- » Bunte Zeitung.
. Verlängerung der ,,Somiuerzeit« in Sicht. Die-

diesjährige «Sommerzeit« soll bekanntlich am 17. b. Mts.,
3 Uhr morgens, ablaufen, während sie im vorigen Jahre
erst am 80. September ihr Ende erreichte. Es wird nun
in amtlichen Kreisen erwogen, ob nicht im Hinblick auf bie
Kohlenknappheit und die daraus entstehende Gasnot eine
Verlängerung der diesjährigen Sommerzeit angeordnet
werden soll, vielleicht noch über den 30. September hinaus,
etwa bis Mitte Oktober. Die Erwägungen darüber werden
invch fortgesuhrt ch

r« ohe Oeereidefrachtem Für Getreidefra ten von
« tun-täten «iach’ England weiden neutralen Reedern gegen-
wärtig 300——850 Sch angeboten; Das finb. etwa
140——190 Mark mehr miser jetziger Höchstpreis fur
Weiden beträgt und sei-nähernd so viel, wie augenblicklich
eine Tonne Weizen in Amerika kostet. l

Weibliche Feuerwehr. Die erste ‚weibliche niix sit-»
mierte Feuerwehr in Deutschland hat die Gemeinde Wann-
weil in Württemberg eingerichtet. Die Fabrikfeuerwehr
der Spinnerei Wannweil hat 34 Madchen»mi·t Jovpe,

Helm und Gurt ausgerüstet, unb bei ber knizlich abge-
haltenen Prüfung durch den BezirksfeuerläschJnspektor
konnte dieser seine volle Anerkennung uber die rasche und

umsichtige Handhabung der Geräte aussprechen. Jm Ober-

amt Reutlingen haben sich außerdem nahezu 200 Frauen
bem Feuerwehrdienst zur Verfugung gestellt.

Zunahme der Feuerbestattungem DieFeuerbestattung s
gewinnt während des Krieges mehr unb mehr an Aus-i
!dehnung. So haben im Juli 1016 Einascherungen statt-J
sgefunden gegen 901 im Juli vorigen Jahres. Jm ganzen
wurden bis jetzt in sämtlichen deutschen Krematorien
104294 Einäscherungen vorgenommen. .

Unheimlicher Fifchzug. Einen überraschenden Fund
beim Fischen machte ein Forstbeamter im Edertalsperrsee
bei Schloß Waldeck. Er hob statt eines Fisches ein zu-

sammengeschnürtes Leichenpaar mit der Angel aus dem
See heraus. Wie aus hinterlassenen Aufzeichnungen her-.

oorgeht, waren die Ertrunkenen ein 1ungerw Mann aus

Jüterbog bei Berlin und die mehrere Jahre altere Gattin
eines Kaufmanns aus Dortmund.

- ‘ Mord im Gefängnis. Jm Bromberger Gerichtsk
gefängnis wurde die Gefangenenaufseherin Rast von zwei
weiblichen Gefangenen ermordet. Die Taterinneii sind

zwei angebliche Erzieherinnen Ella Kadolla aus Konigs-

berg und die wohnungslose «Gertrud»« Kirchner aus
Weimar. Beide sind Hochstaplerinnen. Sie wurden fest-

genommen

" ‘ Schwere Bluttat einer polnischen Räuberbande. Nach

Meldungen aus Posen wurden ‚in, bem »Dorfe Ruda
Maikowska bei Suwalki (Polen)«die siebenkovfige Familie
des Besitzers Januszanis von Raubern mit Äxten nieder-
geschlagen. Der Besitzer und eine fünfjahrige Tochter
waren sogleich tot, die Frau» die Schwiegermutter und
drei Kinder, darunter ein halbjähriger Saugling, »wurden

schwer verletzt. Die Räuber erbeuteten etwa dreihundert
Mark.

" . Maßnahmen gegen Fliegergefth. Ein Frankqu
a. M. ist als Maßnahme gegen Fliegergefahr eine Polizei
verordnung in Kraft getreten, bie vorschreibt« daß und
Eintritt der Dunkelheit Fenster, Türen, Oberlichter usw.
durch Rolläden, dunkle Vorhänge oder durch dunklen An.
strich lichtdicht abgeblendet werden müssen.
““9. Der Gesellschaftshcringß Jm Liegn. Tgbl. erschien
folgende Unzeigei ‚(Einzelne e

einem Hering (Lebensmittelkarte 40) «

 

an . -
würdige Anzeige erklärt sich so, daß in Liegnitz zurzeit
immer auf drei Personen ein Hering ausggezgebeni wird.

« Ab r in ,deu eTiroler Alt-en. ei e ner vom

Zillertalfkititisz unternommenen Besteigung des Risslers ist
der Fabrikdirektor Dr. Eugen Fischer aus Wiesbaden

Senator der KaisersWilhelmsGesellschaft in Berlin, dur

Absturz in eine Spalte des Federbettgletschers ums Leben

gekommen. - —-

 

rson ucht zwei Teilnehmer .
s « Die merk « 

 n-..—

Si’artoffelnot in Rußland. Die Kartoffelernte ist,
wie schwedifihen Zeitungen aus Petersburg gemeldet wird,
in den meisten russischen Gouvernements so schlecht ans-
gefallen, daß mit einem empfindlichen Kartoffelinangel ge-
rechnet werden muß. Die Regierung hat sich daher ver-
anlaßt gesehen, Höchstpreife festzusetzen

Theaterbraud in Hannover. Jm Bühnenhaus bei
Königlichen Theaters brach aus bisher noch nicht festi
gestellter Ursache ein Brand aus, dem der Schnürboden
die Lichtanlage und alle brennenden Gegenstände zum
giåfer fielen. Die Vorstellungen müssen vorläufig aus-

en.
Schwerer Unglücksfall durch eine Mine. An der

Westküste Jütlands, in der Nähe von Thnborön, wollten
sieben Fischer aus Esbjerg von einer Mine, die an Land
getrieben war, einige Metallteile entfernen, als die Mine
plötzlich explodierte. Sechs Fischer wurden sofort getötet,
der siebente wurde schwer verletzt Durch die Explosion
entstand ein Krater von zehn Meter Durchschnitt und
einigen Metern Tiefe.

« Gegen die hohen Abfä e. Mit Rücksicht auf die
in letzter Zeit vorgekommenen chweren Unfälle, bei benen
Schaffnerinnen überfahren, getötet oder schwer verletzt
worden sind, haben die Preußischen Eisenbahnverwaltungen
den Schaffnerinnen das Tragen von Schuhen mit hohen
Absätzen verboten.

· . Mäufegefahr in Auftraliein Englische Blätter widmen
der Mäusegefahr in Australien, die Englands Belieferung
mit Brotgetreide ernstlich bedrohe, lange Artikel. Die
Millionen Tonnen Brotgetreide, die in Australien ausers
schiffung warteten, seien von Millionen von Mäuer an-
gegriffen worben. Jn eineinu Schober sollen allein an
einem Abend etwa 500000 Mause getötet worden sein.

Eine TreimillioneusStiftung Der in Berlin
verstorbene Geheime Kommerzienrat Fritz von Fried-
lander-Fuld hat bie. Summe von 3000 000 Mark zur
Errichtung einer Stiftung bestimmt, welche den Zweck
haben soll, in seiner oberschlesischen Heimat ein Jn-
ftitut für Kohlenforschung zu errichten. Außer die-·
ser Stiftung sollen m Sinne des Verstorbenen noch
erhebliche Summen wohltätigen Zwecken zugeführt
werben.

175 000 Bibeln für Soldaten. Die sächsische Haupt-
bibelgefellschaft hat während des Krieges bei der Bibel-.
verbreitung vor allem die Heeresangehörigen bedacht. So
wurden seit Kriegsbeginn rund 175000 Heilige Schriften
an Soldaten abgegeben. Die Gesamtverbreitungsziffer
des Jahres 1916 beträgt 96 760 Stück, von denen etwa 45 000
auf 601baten_ entfallen.

318 Millionen Kriegseutfchädigungen in Berlin.
Jn Berlin haben bie seitens des Magistrats geleisteten
Barzahlungen für Unterstützungen an Kriegerfamilien bis
ietzt eine Höhe von mehr als 818 Millionen Mark erreicht.

s Mehr als den siebenten Teil hiervon beanspruchten die
Mietsunterstützunaem

Militärifche Koniuiandos zum Schutz der Heeres-
üter. Jn einer größeren Zahl deutscher Städte sind be-
ondere militärische Kommandos eingerichtet, um Heeres-
güter gegen die in letzter Zeit des öfteren verübten Dieb-
stähle zu schützen. Eine Anzahl solcher Fälle ist schon
ausgedeckt. Die Täter haben sich nun vor dem Richter zu
verantworten ‚unb, ba es sich fast durchweg um Transports
und Bandendiebstahl handelt, bis zu 10 Jahren Zuchtbaus
zu erwar en. -

· Ausdehnung der Reisepaszpflicht. Die Vorschriften
für einen Reisepaß oder polizeilichen Ausweis finb jetzt
bei vorübergehendem Aufenthalt auch auf folgende Gebiets-
streifen ausgedehnt worden: den gesamten Grenzzollbezirk
des Regierungsbezirks Breslau und darüber hinaus für
das ganze Gebiet der Kreise Glatz, Habelschwerdt, Neu-
rode und Waldenburg unb innerhalb-des Kreises Franken-.
stein für bie Orte Reichenstein, Follmersdorf, Plottiiitz,
Heinrichswalde. Maifritzdorf und Dörndorf.
o Eine Privatdozentin für Deutsch in Mailand.·Jn"

Italien scheint man doch nicht ganz auf die Pflege deutscher
Wissenschaft verzichten zu wollen. An der Universität
Mailand, der Stadt, die wohl am meisten von den italie- ·

nischen Städten zum Kriege gehetzt hat, wurde dieser Tage
eine junge Dame, Dr. Lavinia Mazzuchetti, als Privat-
dozentin für deutsche Sprache und Literatur zugelassen.

-;·"Frauen als Munitionsarbeiterinnem Jm BereichI
des 10. Armeekorps werden jetzt die Frauen und Mädchen?
aus .den Kreisen der Gebildeten und Wohlhabenden, die
sich freiwillig melden, für die Munitionsarbeit eingestellt.
Jn Oldenburg sind bereits 280 Frauen dieser Gesellschafts-
klassen bei der Arbeit tätig, in Hannover ca. 120; in
Hildesheim meldeten sich bisher ca. 50 junge Mädchen der «
besten»Gef-I.I»schakt.-·.

— Gesteigerte Steuerkraft Die Einkommensteuervers
anlagung für das Rechnungsjahr 1917 für Preußen wird
ansehnliche Mehrerträge bringen« Jn der Stadt Düsfels
dorf z. B. ergibt sich ein Mehr von fast 2 Mill. Mark.
Amtlich wird hierzu mitgeteilt, daß sich die Mehreinnahme
auf bie erheblichen Gewinne der Kriegsindustrie, die
Mehrerträge der Garten- und Landwirtschaft, des Kunst-
handels,« der gewaltig gestiegenen Einkommen der Arbeiter
und die Gewinne der Handelsvermittler begründet. Jn
Breslau ist das Gesamteinkommen um 40 bis 50 Millionen
gestiegen, die Zahl der Millionäre hat sich um 160 ver-
mehrt. Jn Groß-Berlin weist das Einkommensteuersoll
gegen das Vorfahr ein Mehr von über 11 Mill. Mark
auf. Auch aus anderen Großstädten werden günstige Ver-
anlagungsergebnisfe gemeldet.

sBevorftehende Beschlagnahme der Kupfer- und
BrouzuDeukmälein Nach einer Meldung aus München
soll, nachdem im ganzen Reiche die Bestandaufnahme
durchgeführt ist, die Beschlagnahme der Kupfer- ·und
BronzesDenkmäler bevorstehen. Das bavrische Kriegs-
ministerium habe bereits die Beschleunigung der Beschlags
nahme angeordnet.

seigenartig gemustertes Wasserzeichen enthält.

 

‚ Neue Zwanzigmarkfcheiue." Zu den beiden dis-
herigen Zwanzigmarkscheinem den Reichsbanlnoten »und
den Darlehnskasfenscheinen über diesen Betrag, kommt jetzt
eine neue Reichsbanknote über 20 Mark. Es ist ein
kleiner handlicher Schein, der über die ganze Fläche ein

· « _ » Auf der
Vorderseite befinden sich zwei allegorische Figuren, die
Fullhorner ausfchutten Die Rückseite zeigte einen Kraft »
and Entschlossenheit wiederspiegelnden Männerka und "
eine im Gebet versunkene» Frau. Gedrückt sind die beiden
Futen in blauen unb grunlichen Tönen. «

Ehrenfriedhäfe an der sftpreußifchen Grenze. Für
die in den Kämpfen 1914/15 Gefallenen finb im Kirchfpielt
Görittem Kreis Stalluvönen, drei Ehrenfriedhöfe einge-
richtet worden« nämlich in·Jogeln, Skrudszen und Görittemz
Der letztere ist der größte und birgt die Gebeine vom
200 Deutschen und 600 Rassen, die aus den umliegenden-
Ortschaften umgebettet worden finb.

Alte Hüte im Kriegsdienft. Der Bezirksverband-
der Amtshauptmannschaft Glauchau hat eine Sammlung-«
getragener weicher Herrenfilzhüte in die Wege geleitet, um!
aus ihnen sur die armere Bevölkerung Schuhsohlen und«
Schuhe herstellen zu lassen.

, Die Leuchter-barg als Krieger-Ehrenhalle. Die-
im 9. Jahrhundert erbaute Leuchtenburg auf dem 400
Meter hohen Leuchtenberge bei Kahla an der Saale soll als
Krieger-Ehrenhalle fur das Herzogtum Sachsen-Altenburg
hergestellt werben. Nach Seitenroda zu wird eine halb-
offene Halle das ganze hintere Burggelände umschließen.
Jn ihr sollen» die Namen der gefallenen Altenburgek
Landeskinder fur alle Zeiten angebracht werben.

SparfPapieri Zu größerer Sparsamkeit im i -
oerbrauch mahnt der Reichskanzler in einem Riindfchkkkfbxä

- in dem er auf die Papierverschwendung, die von den vielen;auchben amtlich unterstützten Wohltätigkeitsan alten unähnlichen Unternehmungen getrieben wird, hingeift. Ei:solcher Massenverbrauch von Papier lasse jede Rücksicht-nahme auf den Ernst der Lage auf dem Papiermarkt ver-
missen. Gleichzeitig erlaßt die Kriegswirtschaftsstelle fürdas deutsche Zeitungsgewerbe die folgenden Mahnungenan bas Publikum: »Wer jetzt Papier verschwendet, ver-
sundigt sich am Vaterlandei Drum spare! Wer Papier-spa·rt, unterstützt Feldheer und Kriegswirtschaft in bei:j
Heimat. Papier vergeuden, heißt das Durchhalten gessfahrdenl Drum spare Papierl Papier ist eine der wichlJtigsten Waffen im Kampfe um unsere Existenz! Datums
schranke deinen personlichen Verbrauch ein. Siegen —-, .
wollen wir! Sparen —- müssen wir! Spart an bem, was "
ihr sonst vergeudet habt, an Papieri Wenn jeder Deutsche-,
täglich nur 20 Gramm Papier erspart, wird es nie eine:Papiemot in Deutschland geben.“ E

Anzeigepflicht bei Ruhrerkrankun en. Da no .
immer ·Fälle· von übertragbarer Ruhr fäuftreten, wigi
behordlicherseits noch an die gesetzliche Anzeigepflicht bei ’
Ruhr erinnert. Ruhrerkrankungen finb in hohem Maße-i
ansteckend und werden wegen der oft jahrelangen Schädi- ;
Jungen der Verdauungsorgane sehr gefürchtet. Um ihrer-;
Weiterverbreitung nach Möglichkeit vorzubeugen, ist es ge- »
boten, bei der Herstellung und dem Genuß von SpeisenE
großte Sorgfalt unb Vorsicht walten zu lassen, um Magens s
and Darmerkrankungen zu verhüten. Jn den WohnungenJ
insbesondere auf den Aborten, ist für peinlichste Saubersk
keit zu sorgen. Jm übrigen aber kann nur dringend an-·s
geraten werden, daß beim Auftreten von Durchfall sofort ‘.
ein Arzt zugezogen und bis zu deisen Entscheidung deri
greäike von den Haus- und Familiengenossen abgesondertk

Wichtig für Vetseiider von ReisegeviiiL Der §,31 b,“
Eisenbahnverkehrsoidnung ist mit sofortiger Gültigkeit dahin
geändert worden, daß jedes Gepäckstück die genaue und
dauerhaft befestigie Adresse des Reismden (NUME- Wohvvkh
Wohnung) sowie den Namen der Aufgabe- und Bestimmungs-
ftation tragen muß. Die Gepäckabfertigungen sind infolge-

  
 

. dessen angewiesen, fortan nicht derart gekennzeichnetes Gepäck
zurückzuweisem wenn der Reisende nicht nachträglich einen
ihm kauflich von der Dienststelle zu überlassenden Anhänger
oder Aufschriftszettel vorschriftsmäßig ausstellt und an dein
Gzpäck anbringt. Auhängefahnen zum Kennzeichen der
Gepäckstücke werden von den Gepäckabfertigungen zum Preise
von 2 Pf. für das Stück abgegeben. Bei den größeren
Gepäckabfertigungen werden außerdem noch Daueranhänger
zum Preise von 20 Pf. für das Stück vorrätig gehalten werben.
Jm Interesse der glatten Abwicklung des Gepäckvertehrs so-
wie im eigenen Interesse der Reifenden empfehlen wir
dringend, die vorschriftsmäßige Kennzeichuung des Gepäcks
schon zu Hause vorzunehmen

Kannsan Bis-Mk
Totaladdierer National gegen bar sm- ich; Nummer des „Schlemmen

zu tauer gesucht ·Angebvte unter Wochenblatteo«: Mittwoch mittag.‘
Sir. 2755 an b“ Geschäftsstelle Jnferate werden auch von unseren
biefeß Blattes. - Kolporteuren zu Originals-reier
—entgegengenommen.
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Militsch. Reisfe, Patschkau, » Ehrenamt},
8"“ « 5 9. i 8.9. 6.9 5.9.

100 into Weizen 28,50 28,50 28,50 28,50 28,50 « —- ‚25,50 —-
100 « Roggeo !26,50 2650 26,50 26,50 26,50 — 21,50 --
100 · Gerste 27,-- 27‚- 27,— ‘27,— 27,——. -— 25,- —-
ägg „ im: '27,- —- 27„— 27,—.fl 27,— —- 27,— --

m — s- — —- . — III- s- .—

100 ‚'‚' Kartoffeln 12 — 16,-» 12,— 7,-— 6,— 12,-, «-
100 „ Stroh 9,00 8,— 9,-— , 9,—- 6,— 4,—- —
100 « 8:5 . 15,00 — 18,00 15,00 14,00 12,—f 7,50 —-

1 „ tter 6.28 — —- — i 4,96 « 4,6') 5,28 -
1 Mandel Eier 3,o» — — ' ‑‑ 3,20 s isoo 3,45  

 

Druck m wein-» nie-ketze- a net-en. Tat-un i. Schi. —- an: m 35551: mookwokiiim Fen- Maketzie, Sterns-.



ob mass-i die neuesten Verordnungen als Beschlagnahme oder

als Erfassung oder Bewirtschaftung bezeichnet, ist schließlich

gleichgültig. Die Obstmarmelade wird nie einen vollen

Ersatz für die Menge der fehlenden Butter und des

sonstigen Brotbelags geben, besonders schon deshalb.
weil die Ernte in den verschiedenen Jahren immer sehr

ungleich ausfällt. An eine Vermehrung der vastkultur
ist nicht zu denken. Man kann« nichtn heutespApfeb und

SBflaumenbäume pflanzen und im nachsten Jahre davon

schon große Ernten erwarten. Die gegebene Verwen-

dung des Obstes ist die des Frischgenusses: sie

macht keine Umstände, fordert keinen Zuckerzusatz und ist

gesund. Kocht man Marmeladen in überfluß so fehlt es
an Frischobst, und außerdem verdirbt mehr, als man heute

verantworten kann. Für Marmeladenzwecke eignen sich

rationell nur die Falläpfel usw« die zum frischen Genuß

ntau li sind. » »

u Aglschein vergebliches Bemühen wird sich auch jeder

Versuch herausstellen, die sogenannten Hanisterfahrten

zu unterbinden. Man mag gegen die Schleichwege des

Handels uin all die unliebsamen Nebenerscheinungen »
weitern; man bekämpft damit nur Symptome, nicht fdie

Krankheit. Es ivirdjetzt wieder lebhaft angeregt, die Wild-

früchte, Heidelbeeren, Preiselbeerem Ebereschem Holunders
beeren usw. heranzuziehen, die angeblich nichts kosten. Erstens

werden diese Beeren schon längst verwendet, so daß es. sich
nur um eine nicht allzu bedeutende Ausdehnung dieser

Bestrebungen handeln kann. Zweitens kosten die Beeren

immer die Arbeit des Einsammelns, und da ist« zube-

denken, daß heute selbst Kinder vielfach in den zyaoriken
schon erheblich mehr verdienen, als» sie von dem gelegent-

lichen Einsaninieln solcher Wildfruchte erwarten vkonnen,
selbst wenn keine Waldbesitzer Schwierigkeiten macaen.

' Nur radikale, große Mittel können· uns aus beeSvrge
heraushelfen, das sollte man in der Zeit eines dreizahrigen

Krieges schon gelernt haben. Die Zeit des ndilettantenk
haften Frteilens von allerlei Ratschlagen durfte vorbei
fein. kürzlich ging uns ein Vorschlag zu, denBeiichtung
verdient. Jetzt ist die Kürbiszeit, und es wäre sur den
Staat eine Kleinigkeit, sich eine Menge von Kurbiskornern
zur nächstjährigen Aussaat zu fiebern. fillöbaängegebene
Gelände für die Auspflanzung bieten sich die Bvschungen
unserer Eisenbahndämmsund Eisenbahn-Einschnitte Der
Vorschlag stammt aus den Kreisen von Eiienbahnern, und
die sind hierin als Fachleute anzusprechen. » Wer auf
einer Eisenbahnfahrt aus dem Fenster blickt, »wirt)
überall an den Stativnen, an den «Warterhausern
nnd Aufsichtsbuden lustig wuchernde Kurbispflanzen mit
prachtvollen großen Früchten bemerken, Damit ist
zweierlei bewiesen: erstens, daß Leute da sind, die sich auf
die Kürbiskultur verstehen, zweitens, daß der Kurbisbau
den Böschungen nichts schadet. Große Strecken sind aber
nnbenutzt, und wer sich die kolossale Menge Odlandes vor-
stellt, das an den Eisenbahnlinien von ganz Deutschland
zur Verfügung steht, der kann gar nicht anders als zu
der Erkenntnis kommen: hier ist der ganze-Marmelade-
bedarf für das Heer und vielleicht auch ein großer T»eil
des für die Zivilbevölkerung benotigten mit leichter Muhe
zu gewinnen! .

Die Kürbispflanze bedarf keiner besonderen Pflege.
Sie nimmt mit dem schlechtesten Boden vorlieb, wenn
man in der Jugendzeit ihrer Entwicklung einen oder zwei
kräftige Dunggüsse gibt. Da haben wir eine. vrachtige
Verwendung für die Mengen von Latrine, die sich an den
Bahnhöfen naturgemäß ansammeln, und deren Wegschaffung
den Beamten oft genug Kopfzerbrechen verursacht. Der
Kürbis, von Natur aus ein Steppengewachs, vertragt auch
vorzüglich eineregenlose Zeit, wie wir sie m den letzten
Jahren leider sehr oft hatten; er liebt sogar Sonne, und
die ist an den schattenlosen Bahnstrecken vorhanden. .Be-
sonders die nach Süden gelegenen Böschungen bilden
geradezu ideale Plätze für diese. Kultur. Ein weiterer
Vorzug ist, daß es sich eben ‚um Eisenbahngelände handelt;
Es kostet keine Pacht, und die Abfuhr der reichen Früchte
ist das leichteste Ding von der Welt. ·

Der Kürbis ist spielend leicht zu Marmelade einzu-
kochen, er verlangt viel weniger Zucker als das Obst. Man
kann auch, wenn man will, F·allapfel, Pflaumen, Quitten,
Heidelbeeren oder was man sonst hat, zusetzen und so ver-
schiedene Sorten mit wechselndem Geschmack herstellen;
jedes Obst, jede Frucht ist geeignet. Die dabei massenhaft

 

abfallenden Kerne sind das prächtigste Material zur Ol--  

gewinnung; man heaachrdaaji masrnch’fii‘fiiTebefi‘mrfesi‘
kern zu betteln. « .

Etwas Zuckerzusatz ist freilich erforderlich, des Wohl-.
geschmackes, der Nahrhastigkeit und der Haltbarkeit wegean
Auch das hätte man sofort ins Auge zu fassen. Noch-?
heute versteht der gemeine Mann nicht, wie bei uns eine-
solche Zuckerknappheit eintreten konnte, daß das Selbstein-
kochen von Früchten äußerst beschränkt ist. Deutschland
führte vor dem Kriege Zucker aus im Werte von jährlich
200-——225 Millionen Mark, größtenteils nach England zur

 

Marmeladen-Erzeugung. Warum mußte, da diese Aus-«
fuhr wegfiel, der Rübenbau so eingeschränkt werden, daß
wir selbst Mangel leihen? Es ist eine Kleinigkeit,«·deni
Rübenbau wieder zu steigern. Jin Notsalle hab-en wir in
der Nähe der Großstädte die gewaltigen Rieselfelderx
und es ist kein Bedenken, daß man zugunsten der Zucker-;
Erzeugung etwa die sonstigen landwirtschaftlichen Zwecke
schädigen könnte. Die Rübe liefert ja nicht· nur« Zucker
allein, sondern auch die Rübenschnitzel für die Viehzuchtj
und das Kraut dient nicht nur als Biehfutter,. sondern-
auöh als vorzüglicher Spinat-Ersatz zur menschlichen Er-
na rung.

Große, umfassende Maßnahmen werden im nächsten
Jahre die kleinen lokalen Schwierigkeiten gar nicht erst
zur·f Geltung kommen lassen — man muß sie aber er-
grei en. .

_...._. _ Bunte Zeitung.

« Lebensmittel für unsere Kriegsgefaugeuen in
Frankreich. Das in den französischen Lagern erlassene
Verbot der Auslieferung von Lebensmitteln, Tabak und

Medikamenten an deutsche Kriegsgefangene ist bekanntlich
aufgehoben warben. Die Angehorigen konnen daher Pnketez
mit diesen Gegenständen den Gefangenen wieder«wie fruheri
zugehen lassen. Bei dieser Gelegenheit wird erneut
empfohlen, bei Verfdrgung der Gefangenen mit Lebens-
mittelsendungen ufw. die Vermittlung der unter der Mit-
wirkung der deutschen Roten Kreuzvereine in Bern ge-
schaffenen Einrichtung weitgehend in Anspruch zu nehmen.

Sie bietet die Möglichkeit der Versendung vvnPaketen

aus der Schweiz an Gefangene. Die Pakete sino außer-
ordentlich zweckmäßig zusammengestelli,» enthalten Waren-

von bester Beschaffenheit und «sind verhaltnismaßig wohl--

feil. Die Benutzung der Einrichtung gewahrt vorallem
auch den Vorteil, daß die Pakete viel schneller und sicherer

in den Besitz der Gefangenen gelangen, als dies beim
Versand aus Deutschland möglich ist. Mit der Berner
Stelle und den Rote Kreuzvereinen ist zur Bereuifachung

des Verkehrs vereinbart worden, daß» die Berner Stelle
unmittelbare Bestellungen bei Angehorigen nicht entgegen-
nimmt, vielmehr müssen solche ausschließlich durch« die zu-

ständige Rote-Kreuz-Stelle oder durch die seHilfe fur

kriegsgefangene Deutsche« aufgegeben werden, die in allen
Bezirken Deutschlands vertreten sind. .Die unmittelbare
Bestellung durch Angehörige in Berti ist daher zwecklasz
fda die Briefe von dort zunächst wieder den zustandigeniVereinen zugeleitet werden und dadurch «nur»e»ine;lzerå
iöfletbma entsteht ‚au-"M -‚-—.. » ‚ Ye-.W«-s.dxssnggyze»quxsf

Brandmarkung der Wucherer. Gegen die Kriegsz-

wucherer richtet sich eine von der »Zentralstelle zur Be-
kämpfung der Schwindelfirmen« ins Leben gerufene Ber-

anstaltung zur Herstellung einer Liste solcher Wucherer, die

sich nicht scheuen, aus der herrschenden Notlage unan-
gemessen hohe Gewinne einzuheimsen. Diese Liste soll

nicht nur für die Kriegszeit, sondern auch sur-die kommende

Friedenszeit von Wert fein. »Die Wucherer , so heißt es

in einer Kundgebung der Zentralstelle» „follen doch Ja nicht

glauben, daß, wenn erst einmal der Friede wiederhergestellt

ist, man ihre Verbrechen mit dem Mantel der Nächsten-
liebe zudecken wird und sie ungeschoren den deniBolke

abgepreßten Wuchergewinn genießen formen. Mit Fingern

muß man im Frieden auf sie deuten als den inneren
Feind, der sich nicht gescheut hat, in den schwersten Zeiten,

die je das deutsche Volk heimgesucht haben, den «Vv«lks-
genossen heimtückisch in den Rucken gefallen zu fein. ·-

Die Zentralstelle in Lübeck ersucht Beiträge für die Liste,
insbesondere Nachrichten uber Berurteilung und »Aus-
schaltung von Wucherern aus dem;Handel, ihr unverzüglich-
zu übersenden. ‑‑ ‑ „_._
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Angelas Heirat. ‚
J ». Roman von L. G. Moderly.

r

-

.

(

7

Macht-net verboten)

8. M. _ (Sortfegung)

Angela Mariens saß allein auf der TErrasse, die sich
span der Südseite des igtertümlichen roten Backsteingebäudes
hinzog, das den Namen Schloß Hammerstein führte, aber
seigentlich nur eine etwas groß geratene Villa war. Von
f»der Terrasse aus fiel der Garten allmählich ab, bis er an
seine Wiese grenzte, die sich bis zu dem nach dem Ort
sGrauberg hinunterführenden Heckenweg erstreckte.

Soweit Angela die Blicke nach Süden schweifen ließ,
zschaute sie über Felder und Wälder bis zu den fernen
{blauen Hügeln, die im Dunst des heißen Augustnachmittags
.nur unklar zu erkennen waren.

Dieser weite Ausblick war eine Quelle reinster Freude
kfiir die junge Frau, die so lange nichts anderes als Dächer
sund Schornsteine gesehen hatte.

Während der ersten vierzehn Tage ihres Aufenthaltes
in ihrem neuen Heim hatte sie fast ihre ganze Zeit auf
sder Terrasse zugebracht und die Schönheit der sommer-
;lichen Wiesen und Wälder, der blühenden Heidestriche tief
zin sich aufgenommen. Außer den schon erwähnten wenigen
kAusfahrten und dem Besuch der Kirche an den Sonntagen,
‚war sie noch fast gar nicht über den Bereich des Parks
Lhinausgekommem und die friedliche Ruhe, die sie in ihrem
fneuen Heim genoß, hatte schon Wunder bei ihr gewirkt.
Der müde Ausdruck war aus ihren Augen gewichen, die
Linien um den Mund waren fast ganz verschwunden, und
die Farbe war in ihre Wangen zurückgekehrt

Trotzdem die alte Dienerschaft sie zunächst sehr steif
und zurückhaltend aufgenommen hatte, war es doch An-

j ela in der kurzen Zeit gelungen, sich die Zuneigung der
_ eute zu erwerben. Die Wirtschafterin, Frau Bley, hatte »
es sehr merkwürdig gefunden, daß die junge Frau am
Hochzeitstage allein gekommen war, und sie hatte sich in

«den Küchenregionen sehr unverhohlen darüber ausge-
sprochen, ,,dat da doch woll nich allens seine Richtigkeit
müßte haben, wenn dat einen so sonderbaren Anfang täte
nehmen.”

Die übrige Dienerschaft war natürlich, mit Ausnahme
i Luises, die ein gutherziges Mädchen war und die verlassene,

kleine Frau bedauerte, nur zu geneigt, sich der Meinung
Frau Bleys anzuschließen, aber Angelas Takt und ihre
selbstsichere Ruhe entwaffnete sie bald alle, und sie leisteten
nun die Dienste, die sie zuerst nur unwillig getan, mit
herzlicher Ergebenheit Vielleicht hatte die offene Erklärung
der jungen Frau über die Dinge,· die ja den Leuten merk-
prrdig erscheinen mußten, das erste zu dieser Umwandlung
beigetragen, die sich unter dem Einfluß ihrer sympathischen
Persönlichkeit dann schnell weiter entwickelte.
ETJ;-«-"""’,,Es wird Jhnen sonderbar vorkommen,« hatte sie am
ersten Nachmittag zuFrau Bley gesagt, ,,daß«der Herr
nicht mit mir hierhergekomnien ist. Aber er mußte in einer
amtlichen Angelegenheit eine plötzliche Reise nach Afrika
antreten, und die Trauung wurde deshalb beschleunigt.
Sein Dampfer geht schon morgen ab.“

«. Das liebenswürdige Lächeln, das diese Worte be-
gleitete, der Mitleid heischende Blick, der aus den sanften,
grauen Augen die klugen, schwarzen der Haushälterin traf,
erweichten das Herz der strengen aber ausgezeichneten
Dame, und noch am selben Abend gab sie in der Küche die
Parole aus: ,,Et is allens in Ordnung mit die junge
Gnädige, da oerwett’ ich meinen Kopf drauf, und et tut
mir leid, dat ich Bemerkungen über ihr gemacht hab’.
Sie is» wirklich eine feine Dame und drückt sich auch so
aus. Sie hat mir allens gesagt, von wegen die Hochzeit
und dem gnäd’gen Herrn. Er kommt hierher, sowie er
wieder von die Negers zurück is, wo en der Kaiser hin-
geschickt hat.“ ·

Der Schluß war natürlich Frau Bleys ureigene Er-
findung, denn Angela hatte wohlweislich nichts von der
Rückkehr ihres Gatten gesagt. Aber die Wzirtschafterin hatte
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mit der Schlauheit, die Personen ihres Standes oft eigen
ist, mehr verstanden, als die junge Frau eigentlichhatte
sagen wollen, und sie hatte begriffen, daß — was auch
Sonderbares an der eiligen Trauung und der einsamen
Ankunft sein mochte -— Frau Mariens ihren Gatten liebte
und nicht den Wunsch hegte, von ihm getrennt zu leben.
Und daraus schloß Frau Blen, daß über kurz oder lang
der Herr des Hauses von diesem und von feiner reizenden
Frau Besitz ergreifen würde, und daß dann alles seinen
geregelten ordentlichen Gang gehen würde, wie es in ihren
Augen für einen anständigen, christlichen Haushalt das
einzig Richtige war.

Angela hatte sich ganz leicht und natürlich in ihre neue
Stellung als Herrin eines großen Haushaltes und Eigen-
tünierin eines sehr ansehnlichen Besitzes hineingefunden.
Das wunderbare Gefühl, mehr Geld zu haben als sie ge-
brauchen konnte und sich in Haus und Garten bewegen
zu dürfen wie sie wollte, hatte seinen zauberhaften Reiz
noch nicht verloren. Sie kam sich ungefähr vor wie ein
Kind, dem man ein aus der Ferne bewundertes Spielzeug
plötzlich in den Schoß geworfen, unb ihr Glückskelch schmeckte
nicht weniger süß, weil bis jetzt noch keine Nachbarn ge-
kommen waren, um ihn ihr trinken zu helfen.

Ein kurzer Brief ihres Gatten lag als ihr höchster
Schatz im verborgensien Fach ihres Schreibtisches, ein Brief,
den sie wieder und wieder gelesen hatte, wenn er auch
nichts enthielt als ganz allgemeine Bemerkungen über die
angenehme von keinem Unwetter unterbrochene Fahrt, die
er bis jetzt gehabt. Aber die Anrede: »Meine liebe Angela,«
und der Schluß: »Mit vielen herzlichen Grüßen Dein
.Erich,« erfüllten sie immer wieder mit neuem, schmerzlichem
Entzücken, trotzdem ihre Vernunft ihr sagte, die Worte seien
nichts als Formfache und nur gewählt, weil es keine
anderen passenden gab.

Vielleicht hätte der Schmerz das Entzücken überwogen,
hätte sie ahnen können, daß die Worte wirklich nichts be-
deuteten, daß das flüchtige Interesse, das Erich am Hoch-
zeitstage für seine Frau zu empfinden geglaubt hatte,
längst wieder eingeschlafen war, und daß ihr Bild nach
und nach aus seiner Erinnerung verschwand, je mehr er
sich in den Gedanken an seine Arbeit und die Vorbereitungen
dazu versenk-te.

Glücklicherweise erfuhr Angela nicht, daß ihr Gatte nicht
iimstande sein würde, eine Beschreibung seiner Frau zu
geben, wenn jemand ihn danach fragen sollte, und wenn
sie sich im Park erging oder auf der Terrasse saß, träumte
sie mehr als einen seligen Traum von Wiedervereinigung
_unb baute die wunderbarsten Luftschlösser, in denen er als
König herrschte. Erich aber entfernte sich immer weiter
von ihr im Körper und im Geist. , .
f; »Ich weiß jetzt, warum ich ihn geheiratet habe,“ sagt-

sie sich, als sie an einem trüben Septembernachmittag auf
der Terrasse saß und zu den fernen Hügeln hinüberblickte.
»Ich glaube nicht, daß ich mich dazu entschlossen haben
würde, wenn es nur eine Geldfrage gewesen wäre, und
wenn ich es wirklich nur als geschäftliches Uebereinkommen
betrachtet hätte. Diesen Gründen hätte ich mich niemals
gefügt: Aber — früher habe ich es immer lächerlich ge-
funden, wenn von Liebe auf den ersten Blick die Rede
war —- aber jetzt glaube ich daran, und deshalb —- deshalb
hab’ ich eingewilligt, sei-ne Frau zu werben.“

Schritte auf der Terrasse schreckten sie aus ihrem Nach-
denken auf,. und ein Diener meldete: »Frau Bürgermeister
Scheibler.”

Errötend erhob sich Angela und ging der Besucherin
entgegen. Noch leg ein Lächeln um ihre Lippen und ein
verträumter Ausdruck in ihren Augen, als fies mit aus-
gestreckten Händen auf die Frau Bürgermeisterin zutrat,
die steif aufgerichtet näher kam.

»Oh, wie mich das freut, daß Sie mich aufsuchen, ver-
ehrte Frau,« - begann Angela in der ihr eigenen liebens-
würdigen Art. »Hoffentlich ist es Jhnen nicht unangenehm,
auf der Terrasse zu sitzen? Jch pflege hier den Nach-
mittagskaffee einzunehmen, denn ich habe immer das Ge-
fühl, als ob ich gar nicht genug draußen sitzen könnte..
Jch muß mich immer wieder von neuem überzeugen, daß
ich wirklich auf dem Lande bin.“ _ -



»Ach, wirklichi Ich dächte, hier könnte man nicht
gut vergessen, daß man auf dein Lande ift,“ versetzte Frau
Scheibler kühl, und ihr ganzes Wesen war so steif und
atmete einen fo eifigen Hauch aus, daß die junge Frau
meinte, es müsse wohl in Grauberg Sitte sein, Neuan-«
kommende als eine Art Verbrecher zu betrachten, bis man
vom Gegenteil überzeugt war. Wenigstens schien dies die
Auffassung der Bürgermeisterin zu sein, denn sie betrachtete
Angela vom Kopf bis zu den Füßen mit Blicken, die
ihre Mißbilligung deutlich genug ausdrückten. In der Tat
nahm sie« sehr genau Rotiz von dem Aussehen und der
Toilette der Herrin von Hammerstein, und beides hatte nicht
das Glück, vor ihren Augen zu bestehen.

„Reine anständige junge Person hat kupferfarbenes
Haar,« dachte sie bei sich, während Angela sich Mühe gab,
ihr ein paar Höflichkeitsphrasen zu sagen, »und es würde
mich nicht ein bißchen erstaunen, wenn sie sich malte. Dies
Rofa und Weiß ist doch nicht Natur. Sie wird sich wohl
das Gesicht emaillieren, ich habe schon oft gehört, daß solche
Berliner Damen das tun, und ihr Kleid — geradezu
lächerlich!“

Angela trug ein sehr einfaches, weißwollenes Prinzeß-
kleid, das sich in weichen Falten ihrer anmutigen Gestalt
anschiniegte, und am Hals und den halblangen Aermeln
mit durchsichtigen Spitzen verziert war, und dies durchaus
nicht überelegante Gewand erregte Frau Scheiblers Miß-
fallen in hohem Grade.

»Ganz unpassend und lächerlich,“ Dachte sie ärgerlich,
»geradezu theatralisch! Warum kann sie nicht eine einfache
Blufe unD irgendeinen hübschen, kräftigen, fußfreien Rock
tragen, wie andere junge Frauen ?«

Angela versuchte unterdessen, ein Gespräch in Fluß zu
bringen, sie redete vom Wetter und der Aussicht, von Berlin
und Grauberg uttd war wohl erstaunt, gar keine Antwort
zu bekommen, doch schrieb sie das hartnäckige Schweigen
ihrer Besucherin ländlicher Schüchternheit zu. _ Sie ahnte
ja nicht, daß dieser Gedanke in bezug auf Die aristokratische
Dame vor ihr beinahe einem Verbrechen gleich kam.

»Es ist mir ein großer Genuß,« sagte sie, gerade als
Frau Scheibler sich ihren Betrachtungen so Mit entrissen
hatte, um einigermaßen zuhören zu können. »Berlin ist
im Sommer so sehr dunstig und drückend, und ich war
nicht daran gewöhnt, in der Stadt zu wohnen, so daß die
Hitze mich wirklich angrisf. Finden Sie nicht auch, daß
Berlin im Sommer schwer zu ertragen ist ?«

»Ich kann darüber leider nicht urteilen,“ erwiderte die
Frau Bürgermeister im Ton einer beleidigten Königin.
»Wir haben den Sommer niemals in der Hauptstadt zu-
gebracht. Ich glaube, ich bin in meinem ganzen Leben
im Iuli und August nicht in Berlin gewesen. Als ich noch
in meinem Elternhaiise war, pflegten wir immer schon im
Mai auf unsere Güter zu gehen, und vor Oktober kamen
wir nie zurück.«

»Ia, liebe Frau Bürgermeister,« entgegnete Angela sehr
ruhig, ,,nicht jeder ist so glücklich, im Sommer auf seine
Güter gehen zu können. Ich konnte es leider nicht. Ehe
ich mich verheiratete, war ich gezwungen, meinen Lebens-
unterhalt zu verdienen, denn ich war eine vermögenslose
;Waise. Ich hatte eine Stellung bei einer Dame, deren
Kinder ich beaufsichtigte und unterrichtete, sie verreiste
meist schon im Juni, so daß wir Iuli und August immer
'in Der Stadt zubrachten.«

»Ach so I“ sagte Frau Scheibler und fand Angelas
Toilette jetzt noch unpassender als vorher. Was brauchte
eine Person, die früher Kinderfräulein gewesen, so ein auf-
fallendes Kleidungsstück zu tragen, sie konnte sich wohl mit
Bluse und Rock begnügen!

' »Sie müssen es doch sehr schwierig finDen," meinte sie
dann bissig, »sich in Ihre neue Stellung hineinzusinden.
innen so großen Haushalt in Ordnung zu halten, sind Sie
doch wohl gar nicht gewöhnt, und es fällt Ihnen sicher
sehr schwer, namentlich ohne Ihren Mann.«

»Nun, meine Stellung hier ist auf jeden Fall bedeutend
angenehmer, als die eines Kinderfräuleins bei ungezogenen
Kindern,« sagte Angela lachend, und auch dies Lachen fand
keine Gnade vor den Augen der gestrengen Frau, die
es unerhört fand, daß jemand sich darüber amüsieren konnte,
Kindersräulein gewesen zu sein.

»Ja, aber ohne Mann l“ sagte sie daher nochmals.
»Mein Mann« — Angela sprach das Wort langsam,

fast liebkosend aus — „mein Mann ist leider zu einer
längeren Abwesenheit gezwungen. Es ist ihm von der
Regierung eine wichtige Mission nach Asrika übertragen  

worden, die es ihm' unmöglich machtef mich hierherzu-
begleiten. Es ist eine· sehr, sehr wichtige Sache.“

»Ach so,« sagte die Frau Bürgermeister in einem Ton,
der an sich schon eine Beleidigung war. »Ich muß gestehen,
daß ich nicht recht einsehe, warum er dahin und seine
Frau dorthin gehen mußte. Und noch dazu am Hochzeits-
taget Als ich davon hörte, war ich sehr, sehr erstaunt, ich
wollte es gar nicht glauben. Sie müssen verzeihen, daß
ich so ‚offen fpreche,” fügte sie hastig hinzu, denn sie bemerkte,
wie die junge Frau sich bei ihren Worten stolz aufrichtete
und ein Ausdruck derAbwehr in ihr eben noch so liebens-
wurdiges Gesichtchen trät, »aber Sie müssen doch selbst
zugestehenz daß Sie eigentlich noch zu jung sind, um in
eine so peinliche, ich möchte sogar sagen, zweideutige Lage
versetzt zu werden« Als Frau von Welt und Ihnen an
Jahren und Erfahrung weit voraus kann ich Sie wirklich nur
beDauern.“

Angela errötete tief, und ein Zornesblitz aus ihren J
schönen Augen Jtraf die Sprecherin. Ihre Haltung wurde
noch strasfer, ihr Gesichtsausdruck noch abweisender.

»Ich danke,« sprach sie mit stolz zurückgeworfenem
Kopf, »ich bedarfIhres Bedauerns nicht. Und meine Lage
ist durchaus nicht zweideutig. Mein Gatte ist in einer
schwierigen und gefährlichen Mission in ein Land gegangen,
wo eine Frau ihm nur im Wege sein würde. Es war
keine Möglichkeit, daß ich ihn hätte begleiten können, so
gern ich es getan hätte. Und deshalb bin ich hierher-
gekomnien, um sein Haus zu hüten, bis — er zurückkehrt.«

Das kurze, kaum merkliche Zögern vor den letzten
zwei Worten war dem scharfen Ohr der Bürgermeisterin
natürlich nicht entgangen, und sie schloß daraus sofort in
der ihr eigentümlichen Weise, immer das Schlimmste von
anderen zu denken, es müsse doch etwas in der Martens-
schen Ehe nicht stimmen, undsie hätte zu gern gewußt, was.

»Bis er zurückkommt, hm!« versetzte sie. »Nun, ich
kann Ihnen nur sagen, Frau Martens, wenn Sie denn schon
ohne Mann hier leben müssen, wäre es doch entschieden
passender, wenn Sie sich eine ältere Gesellschafterin nähmen.
Sie sind viel zu jung, um hier so allein zu wohnen, nehmen
Sie mir’s nicht übel.“ Und ein vernichtender Blick streifte
einen Tusf roter Rosen, die Angela sich an die Brust ge-
steckt hatte.

· »Eine nette ältere Person müßten Sie um sich haben,“
fuhr sie fort. »Ich könnte Ihnen sogar eine Dame emp-
fehlen, die sich sehr gut für Sie eignen würde. Es ist eine
arme Eousine meines Mannes, eine liebe. gute Seele, die
sich Ihnen gern widmen würde, wenn Sie dafür ein an-
genehmes Heim hätte, das heißt -—“

»Ich bin Ihnen sehr dankbar,« unterbrach Angela hier
den Redestrom. Sie war zuerst über diese dreiste Ein-
mischung in ihre eigensten Angelegenheiten empört ge-
wesen, aber nun faßte sie die Sache von der humoristischen
Seite auf. »Ich habe aber wirklich nicht die Absicht, eine
Gesellschafterin zu engagieren. Ich glaube, es würde mir
überhaupt nicht gefallen, jemand bei mir zu haben, unD
ich fürchte, der Dame würde es auch bei mir nicht gefallen.
Wenn es meinem Mann recht ist, daß ich hier allein lebe,
so meine ich, es könnte auch anderen Leuten recht sein.
Aber ich verspreche Ihnen, verehrte Frau, ich werde nichts
Anstößiges oder irgendwie Schreckliches tun, Grauberg wird
über mein Betragen nicht entsetzt sein müssen.« Der Schalk
blitzte bei den letzten Worten aus« ihren Augen, und sie
hitte Mühe, die Heiterkeit zu unterdrücken, die an Stelle
ihrer Empörung getreten war.

»Das hoffe ich, das hoffe ich sehr,« entgegnete Frau
Scheibler sehr steif und erhob sich so hastig, daß alle Falten
ihres schwarzseideiien Befuchskleides heftig raschelten. »Grau-
berg ist ein sehr friedliches, sehr moralisches Städtchen,
und wir sind sehr streng in unseren Ansichten über das,
was sich gehört. Wir sind an keinerlei Extravaganzen ge-
wöhnt, und jeder, der sich zur hiesigen Gesellschaft zählt,
ist über die Verhältnisse der anderen genau unterrichtet.
Wir haben keine Totengerippe in unseren Schränken, keine
dunkeln Ecken, die wir unsern Freunden nicht zeigen könnten,
keine Geheimiiisse, Die unsere Nachbarn nicht mit uns teilen
dürften.«

Auf diese mit großer Salbung gesprochenen Worte er-
widerte Angela lustig: »Nun, dann passe ich ja« ganz gut
hierher, verehrte Frau Bürgermeister, ich pflege auch keine
Skelette in meinen Schränken aufzubewahreii, und dunkle
Ecken und Geheimnisse gibt es bei mir nicht. Ich bin
überhaupt garnicht anD_e_rs_als andere Menschen, es müßte

denn sein, daß meine Jugend und die Tatsache, daß ich
erst so kurz ‚verheiratet bin, mich zu einer Ausnahme machen.”

Frau Scheibler hörte mit feierlicher Miene zu, keine
Muskel bewegte sich, kein Funke von Humor blitzte in
ihren Augen auf, denn sie hatte tatsächlich nicht begriffen,
daß Angela scherzhaft gesprochen hatte. Sie hatte ein
leises Gefühl, als ob die junge Frau sich über sie lustig
mache, was dieser ganz fern lag, und diese Ahnung
machte ihre Haltung noch steifer und salbungsvoller als
vor er.

»Ich bedauere lebhaft, daß Sie sich in betresf der
sGefellschafterin nicht raten lassen wollen,“ meinte fie, „es
wäre wirklich sehr gut gewesen, wenn Sie eine erfahrene

spPerson Um sich gehabt hätten. lind ich hoffe, wenn Sie
in Die Gesellschaft von Grauberg eintreten, werden Sie
daran denken, daß es unsere Gewohnheit ist, frei und offen
miteinander zu verkehren und werden nichts vor denen
verbergen, die Ihnen wahrscheinlich behilflich fein fönnten.
·Wir alle —.—« —

»Frau von Trent, Herr de Larioe,« unterbrach hier
die-Stimme des ineldenden Dieners den Redeschwall der
Bürgermeisterin

Diese wandte sich hastig nach den Eintretenden um,
und ihre feieriiche Miene verwandelte sich ganz plötzlich
in ein strahiendes Lächeln, ais sie die Namen hörte und
die Kommenden erkannte.

Aber Angela, die eben noch so heiter geschienen, stand
wie zu Stein« erstarrt, ihr Gesicht. das noch vor wenigen
sSekunden rosig anfehritxcht gewesen, war totenblaß und
ihre Augen hefteten sich mit einem Ausdruck starren, töd-
lichen Eiitsetzens auf die neue Besucherin. Denn in der
Dame, die ihr als Frau v-:-n Treiit gemeldet worden, unD
Die Dort lächelnd auf den Stufen der Terrasse stand, der
kleinen Frau in den schleupenden schwarzen Gewändern,
iaus deren blondem Haar Die Sonne goldene Lichter tanzen
ließ, und deren blaue Augen liebenswürdig grüßend nach
der jungen Herrin des Hauses blickten, in ihr hatte sie
sofort die Frau erkannt, die vor drei Wochen bei ihrer
Trauung mit Erich in Der Kirche gewesen und sie mit so
bösen Blicken angesehen hatte. Und nun kam sie zu ihrl

7. Kapitel.

Es gelang Angela, sich aus ihrer Erstarrung wieder
aufzuraffen, ehe Frau Scheibler, die ganz mit den Neu-
angeioinmenen beschäftigt war, etwas davon gemerkt hatte,
aber den scharfen Blicken derFrau von Trent war das
starre Erstaunen in dem Gesicht der jungen Frau, das fast
wie Entsetzen aussah, nicht entgangen. Die blauen Augen
der hübschen Witwe nahmen einen Ausdruck an, Derzan
ein Raubtier erinnerte, das sein Opfer endlich in seine
Gewalt gebracht hat, aber auf ihren Lippen schwebte ein-
Lächeln, das diesen Ausdruck Lügen strafte. Es war
außerordentlich iiebenswürdig und wurde immer strahleiider,
als die Besucherin mit ausgestreckten Händen aqungela

; zukam. uno ihre Stimme hatte einen einichmeicheinden
' Klang, ais sie zu sprechen begann.

„Siebe, gnädige Frau,« bat· sie, »verzeihen Sie oor
allen Singen, daß ich Sie nicht schon längst in Grauberg
willkommen geheißen habe. Geschäftliche Angelegenheiten
haben mich leider abgehalten. Dafür habe ich Ihnen heute
gleich meinen Bruder mitgebracht. Sarf ich vorstellen?
Herr de Larioe —- Frau Martens«

Sie wandte sich bei diesen Worten halb nach dem
schlanken Mann um, der-ihr folgte, und dieser beugte sich
in ritterlicher Weise tief über An elas Hand.

Frau Scheibler konnte ihr rstaunen über diese herz-
liche Begrüßung der jungen Frau durch die Freundin eines
wirklichen Geheimrats und deren Bruder nicht verhehlen,
und sie hätte in diesem Augenblick viel darum gegeben,
wenn sie ihr eigenes unhösltches, um nicht zu sagen un-
gezogenes Benehmen gegen die junge Frau hätte unge-
schehen machen können. Denn die Frau Bürgermeister,
wenn sie auch — und egar mit Recht — auf ihre nor=
nehme Abkunft zu pochen pflegte, war trotzdem eine
äußerst kleinliche Natur, die keine eigene Meinung hatte,
sondern sich in allein und jedem nach anderen zu richten
pflegte und stets ängstlich bestrebt war, nach keiner Seite
einen Verstoß zu machen.

Als sie nun sah, wie liebenswürdig Frau von Trent
die neue Herrin des Schlosses begrüßte, fühlte sie sofort,
daß sie einen ‚im: pas‘ begangen, als fie Angela so von
oben herab behandelt hatte. »  

Da sie schon irujgestdnden war, um sich zu verabschieden,
so konnte sie ihren Aufenthalt nicht gut länger ausdehnen,
trotzdem sie fe'r ungern gin . Wenigstens bestrebte sie sich,
in ihre Abschie. smarte möglichst viel Herzlichkeit zu legen,
aber sie war sich wohl bewußt, daß es ihr nicht gelingen
würde, den schlechten Eindruck von vorhin zu verwischen.
Angela war ihr gegenüber voii stolzer Zurückhaltung und
forderte sie mit keiner Silbe zu längerem Bleiben oder
zum Wiederkommen aus.

Es geschah der Frau Bürgermeisterin nicht oft, daß sie
sich gedeniütigt fühlte, aber als fie durch die Einsahrtsallee
nach Dem Fuss-weg wanderte, der zum Städtchen führte,
war es ihr ungefähr zu Mut wie einem geschlagenen Hund.
Sie bereute es bitter, selbständig vorgegangen zu sein und
nicht erst Frau von Trents Ansicht über die Aufnahme von
Frau Martens eingeholt zu haben. Hätte sie nur eine
Ahnung von den Absichten der jungen Witwe gehabt, so
hätte sie sich als erste bei Angela einschmeicheln und sich
vielleicht gar zu ihrer Busenfreundin aufschwingen können.
Denn merkwürdigerweise kam ihr die Person mit dem
kupferfarbenen Haar und den grauen Augen gar nicht mehr
so unausstehlich vor, seit Frau von Trents Blüte freundlich
auf ihr geruht, und auch die unerhörte Toilette der jungen
Frau erschien ihr piötzlich in einem viel milderen Licht.

Die geborene von Neuenhain ärgerte sich um so mehr
darüber, daß ihr die Stellung als Busenfreundin und Haupt-
ratgeberin der jungen Schloßherrin entgangen war, als dies
ganz allein an ihr lag, Denn Angela war ihr sehr freundlich
entgegengekommen, unD fie hätte Darauf nur einzugehen
brauchen, um fich mit ihr auf guten Fuß zu stellen. Und
so wurde der Frau Bürgermeisterin der Nachhauseweg durch
die Ueberlegung verbittert, wie alles hätte sein kö n nen,
wenn sie gewußt hätte, wenn sie auch nur hätte ahnen
können, daß Frau von Trent, die „liebe“ Frau von Trent,
die Absicht hatte, die Fremde mit offenen Armen zu emp-
an en.

f gDenn obgleich Frau Scheibler nicht das geringste von
der Herkunft oder dem Vorleben der kleinen Dame aus
der Villa Ahorn wußte, so hatte sie doch die Witwe auf
eine Art Piedestal gestellt und fügte sich jeder von ihr aus-
gegebenen Parole ohne Widerspruch, und Frau von Trent
selbst hätte sich am meisten amüsiert, wenn sie geahnt hatte,
bis zu welchem Grade die Verehrung ihrer kleinen Person
durch die Biirgermeiftersfrau ging. Die tleinliche Seele
der Gestrengen erstarb in Ehrfurcht vor einer Dame, zu
deren intimstem Bekanntenkreis eine so bedeutende Per-
sönlichkeit wie ein »Wirklicher Geheimrat« gehörte, unD sie·
bedauerte nichts mehr, als daß-sie jetztan Dem heißen,
staubigen Fußpfad nach Hause trotten mußte, wahrend
Frau von Trent höchstwahrscheiiilich auf der kuhlen Terrasse
des Schlosses saß, mit Frau Martens Kaffee trank und
Freundschaft mit ihr schloß. Der Gedanke war so bedruckend,
daß Frau Scheibler keinen andern Trost«·fand, als die leise
Hoffnung, daß die fernere Entwicklung vielleicht doch zeigen
würde, daß sie in der Beurteilung der jungen Frau recht

gehabt und Frau von Trent unrecht, und daß die schone

Witwe Grund haben würde, bitter zu bereuen, daß sie

einer Person, die ohne Mann und ·ohne irgendwelche«Re-
ferenzen nach Grauberg gekommen, einen so liebenswürdigen
Empfang bereitet hatte. Sie, die Bürgermeisterin, war und

blieb der Ueberzeugung, daß Angela Martens nichts weiter
war als eine Hochstaplerini Und wenn es sich einst heraus-

stellen sollte, daß dem so war, Dann wurde sie im Der
beneiDenswerten Lage sein, Frau von Trent sagen zu konnen:
„Sehen Sie, i hab’s von Anfang an gewußt!«« _

Ser Gegenstand ihrer Betrachtungen goß in diesem
Augenblick auf der Schloßterrasse den Besuchern Kassee ein

und machte sich Vorwürfe, daß sie gegen eine anscheinend
so nette und liebenswürdige Dame wie Frau von Trent
eine instinktive Abneigung empfand, aber sie konnte _mcht

Dagegen aufkommen, trotz alls» ihres überaus freundlichen

Entgegenkemmeye stieb die jc.hon.e. .W1txve .s!e.·9.emds.zx1..eb2
(Fortiitziing folgt.) s

Die Vorlorge für den Brotaufl‘tricb.
Von Dr. Karl Miichke.

Alle Unzufriedenheit und alles nachträgliche Schimpfen
nützt nichts. Wir müssen uns klar werden, daß wir mit
Verhältnissen zu rechnen haben, die in der Natur der
Sache begründet sind, und gegen die alle behördlichen Maß-
nahmen nur eine verhältnismäßig geringe ausgleichende
Wirkung haben können. Ob man das Obst so· oder in reaelt..


